vention von 1868, durch welche der Gebrauch ge⸗ 


Beſchluß anzuſchließen. 


— ä — . — —ät᷑!tet!t.t.. DEE. UFER ,.. ] >, 
Freitag, den 9. (21.) Juli 1899. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 


Ausland, vierteljährlih NE. 3 30, 


Dr. R. 8K i bins ki, 


Specialarzi für Geburtshilfe u. Frauenkrankheiten 
gew. Ordinator der Kalſer. Univ, Klinik f. 
Geburtshilfe in Warſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neubau 
Ecke Za wadzka⸗ und Petrikauerſte. Empfangsſtun⸗ 

den von I—10 Uhr uad 4—6 Uhr Nachm. 


reer 
e 


Dr. Wincenty Gajewicz 


ehoroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 
Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 


R e 
Elen 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt 
Haut-, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznauskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. J. Birenzweig, 


aus ſchließlich Haute und veneriſche Krankhelten 
Dziel tr 


na⸗ „ * 
Von 11—1 und von 3 —7 Abends. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Seſchlechts⸗ und 
veneriſche Kraukheiten, 


Zamadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Brobensli. 
Sprechtunden: 8—11 Ur Vorm. u. 
gr Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 

acm. 


Nee 1 
Dre 


5 
> 
b 


2 


Politiſche Rundſchau. 


5 — Die erſte Commiſſion der Friedens ⸗ 
2 conferenz in Haag hielt am Montag eine 
Sitzung ab. Der niederländiſche Delegirte Jonk⸗ 


8 heer van Karnebeek gab der ehrerbietigen Theil⸗ 


8 nahme der Conferenz an dem ſchmerzlichen Ver⸗ 


luſte Ausdruck, welchen der Kaiſer von Rußland, 


die kaiſerliche Familie und das ruſſiſche Volk durch 
das Hinſcheiden des Großfürſten⸗Thronfolgers er⸗ 
litten haben. Baron von Staal dankte und theilte | 
mit, daß er S. M. dem Kaifer von Rußland von dies 

= fer Kundgebung der Theilnahme Mittheilung machen 

werde. Hierauf ging die Commiſſion zur Prü- 
fung des von Karnebeek verfaßten Berichts über. 
Dieſer ſchlägt u. A. vor, die Petersburger Con⸗ 


wiſſer Geſchoſſe verboten wird, dahin zu erweitern, 
daß es unterſagt ſein ſoll. Geſchoſſe aus Luft⸗ 
ballons hinunkerzuſchleudern, ſowie ſich ſolcher 
Bomben, welche den Zweck haben, Stickgaſe zu 
verbreiten und der Expanſivgeſchoſſe zu bedienen. 
Die Commiſſion nahm dieſen Theil des Berichts 
nicht an, ſondern beſchloß, die Frage zum Gegen⸗ 
ſtand eines beſonderen Abkommens zu machen. 
Der übrige Theil des Berichts wurde mit einigen | 
| 
I 
\ 


redaktionellen Aenderungen angenommen. Die letz⸗ 
teren bezwecken im weſentlichen, die Einſtimmigkeit 
techniſchen Comités, welches 


dez Beſchluſſes des 
ruſſiſchen Vorſchläge 


ſich mit der Prüfung der 


über die Beibehaltung der gegenwärtigen Effektiv 


beſtände der Landarmeen zu beſchäftigen hatte, 
deutlicher hervorzutreten zu laſſen und ferner den 
von Bourgeois geſtellten Antrag enger an jenen 


52 Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die Frie⸗ 
densconferenz im Haag ihre eigentlichen Arbeiten 
als beendet anſieht und daß es ſich jetzt nur noch 
darum handelt, die gefaßten Beſchlüſſe von den 
Regierungen prüfen und ſoweit ein Einvernehmen 
ſich dann herausſtellt, in diplomatiſcher Form durch 
die erſten Vertreter feſtlegen zu laſſen. Dieſen 
Vorausſetzungen entſprechend, lichten ſich die Reihen 
der Delegirten. Auch Profeſſor Dr. von Stengel 
iſt, der Augsburger Abendzeitung zufolge, aus dem 
Haag nach München zurückgekehrt und hat ſeine 
Vorleſungen wieder aufgenommen. 

Das angebliche Complott in 
Frankreich. Senator Rane kommt im „Ra⸗ 
dical“ auf das Complot zurück, hauptſächlich um 
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Haltung des Prinzen Napoleon.“ 


gen, zur Zeit geſichert da und braucht 


| Schwaßfoppsns an 
worden, an dem es überbracht wurde; es ſei folg⸗ 
lich 
gelangt, der es alſo niemals geſehen habe und 
niemals zerreißen und in den Papierkorb 


Kedackion und Expedition: 


Kop. incl. Porto. 


i 20 incl. Porto, Dyielng, (Sahn⸗ 


darzuthun, daß die Republik viel zu gutmüthig 
iſt, indem ſie Bonapartiſten und Orleaniſten frei 
gewähren läßt. Er erwähnt das Gerücht, daß ein 
befannter Bonapartiſt nach dem Tode Felix Faures 
ite nach Brüſſel fuhr und zu dem Prinzen 

iktor ſprach: „Monſigneur, es bietet ſich eine 
einzige Gelegenheit dar. Die Republik hat kein 
Oberhaupt. Sie brauchen ſich nur zu zeigen, und 
Paris gehört Ihnen. Wer aber Paris hat, der hat 
Frankreich. In den Waggon! In den Waggon, Mou- 
ſeigneur.“ Darauf ſoll Prinz Victor Napoleon 
an den Beſucher die Frage gerichtet haben: „Haben 
Sie ſich denn auch der Unterſtützung des Militär⸗ 
Gouverneurs von Paris, des Polizeipräfekten und 
des Miniſters des Innern verſichert?“ Der Bona⸗ 
partiſt geſtand, daran habe er nicht gedacht, fügte 
aber hinzu, er kenne Generale, die zum Aus marſch 
bereit wären. „Ach ja,“ erwiderte geringſchätzig der 
Präſident, „die Generale, die ſich in der Dreyfus⸗ 
Affaire compromittirt haben. Danke ſchön!“ und 
er ließ ſeinen Anhänger unverrichteter Dinge nach 
Paris zurückkehren. 

Der andere Prätendent, fährt Ranc fort, der 
Herzog von Orléans, ſcheint ſich weniger klug be⸗ 
nommen zu haben als ſein Nebenbuhler. Als er 
in San Remo die Kunde von dem Tode Félix 
Faures vernahm, eilte er nach Brüſſel, wo er dem 
Schauplatze künftiger Thaten näher ſein wollte. 
Die jungen Royaliſten dürften damals wirklich 
Luſt zum Handeln gehabt und das Terrain ſon⸗ 
dirt haben. Unter Terrain verſtehe ich den Loya⸗ 
lismus gewiſſer Militärsperſonen. Als das Mi⸗ 
niſterium Waldeck⸗Rouſſeau gebildet war, wieder⸗ 
laber die Freunde des Generals Zurlinden allent⸗ 


alben, dieſer ſei über jeden Verdacht erhaben, und 
führten als Beweis an, er habe alle Eröffnungen, 
die ihm gemacht worden waren, damit er am 
Tage des Begräbniſſes Felix Faures den neuen 
Präſidenten aus dem Elyſée vertreiben helfe, 
energiſch abgelehnt. Das kann alſo nur heißen, 
daß er aufgefordert worden war, die Ehre Henrys 
durch einen Gewaltſtreich zu rächen. Wer war 
der Verſucher geweſen? Ein Sendbote des Her⸗ 
zogs v. Orléans oder vielleicht Derouldde? Das 
wird man ſpäter einmal erfahren. 

Soviel iſt aber heute ſicher, daß die Führer 
der royaliſtiſchen Jugend von den Plänen Derou- 
lédes unterrichtet waren. Auf der erſten Seite 
des „Figaro“, wo jedes Quadrakcentimeter koſtbar 
iſt, lieſt man heute folgende Note: 

Prinz Napoleon tritt morgen fein achtund⸗ 
dreißigſtes Altersjahr an. Er iſt am 18. Juli 
1862 geboren. An dieſem Tage erhält der Prinz 
alljährlich eine Menge Briefe und Telegramme der 
Freunde, die er in Frankreich hat, allerdings ein 
ſchwacher Troſt für die lange Verbannung, die er 
hauptſächlich dem Studium widmet. Man hat das 
vorſätzliche Schweigen ſehr bemerkt, das Prinz 
Napoleon in den Dreyfus⸗Affafre vom erſten Tage 
an beobachtete, indem er ſeiner unmittelbaren Um⸗ 
gebung die gleiche Zurückhaltung zu Pflicht machte. 
Dieſes Schweigen bildete in der Folge einen ſtar⸗ 
ken Contraſt zu den Erklärungen des Herzogs von 
Orléans und ſeiner politiſchen Freunde. 

Der „Eclair“ giebt dieſe Note mit der fett⸗ 
gedruckten Ueberſchrit wieder: „Die dreyfuſiſtiſche 


Der Liebe Müh' ſcheint ganz umſonſt; denn 
die Republik ſteht, wenn nicht alle Anzeichen trü⸗ 
ſich vor 
den Jutriguen ihrer Gegner nicht zu fürchten. 

— Wie aus Paris telegraphirt wird, erklärt 
Eszterha zy, er habe das Bordereau nach Die⸗ 
tat mit Bleiſtift geſchrieben, daun nochmals abge⸗ 
ſchrieben und es in die Deutſche Botſchaft an die 
Adreſſe von Schwartzkoppens gebracht, welcher da⸗ 
mals abweſend geweſen ſei. Das Bordereau ſei 
aus der Loge des Pförtners dem Briefkaſten v. 
demſelben Tage entnommen 


niemals in die Hände des deutſchen Attaches 
es 
werfen 
konnte. Alles ſei auf Anſtiften Henrys geſchehen, 
um die Quelle glaubhaft erſcheinen zu laſſen. 
Eszterhazy ſei gezwungen worden, das Bordereau 


anzufertigen, weil man beſtimmte Kenntniß vom 


Verrathe des Dreyfus durch Verbindungen der 
Agenten des Nachrichtendienſtes in Berlin erhalten 
hatte; die Zeugenſchaft dieſer Agenten anzurufen, 
ſei unmöglich geweſen, ohne ſie zu vernichten oder 
ſie auf das ſchwerſte zu compromittiren. Eszterhazy 
behauptet, Mercier, Boisdeffre und andere hätten 
alles gewußt und gebilligt; er erzählt Einzelheiten 
über Weiſungen, welche er von Boisdeffre erhalten 
habe; dieſer ſelbſt habe ſich mit der Zuſammen⸗ 


Geuerale auftreten, da man 


cher Weiſe verhaftet, aber 


haben glaube. | 
des Petersburger Geſandten, Generals Gruic, in 


geurtheilt werden oder ob man von der 


werden dürften. 
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ſtellung einer Geſchichte des Bordereaus bis ius 
Einzelne beſchäftigt. Ebenſo hätten die Schreibſach⸗ 
verſtändigen Weiſung gehabt, mit der Schrift 
Eszterhazys keine Vergleichungen anzuſtellen: hie⸗ 
rüber giebt Eszterhazy ausführliche Aufklärungen. 


Er behauptet, den Schreib- Sachverſtändigen Bel⸗ 


homme zwiſchen dem 20. und 22. November bei 


Pellieux geſehen zu haben, glaubt aber nicht, daß 
der General 


fähig ſei, auf die Sachverſtändigen 
Druck auszuüben. Eszterhazy ſchließt mit 
er wolle als Ankläger gegen die 
ihn verlaſſen habe, 
wie man Henry verließ und wie man Du Paty 
de Clam verlaſſen wolle. — Der Malin berichtet 
dann weiter, Eszterhuzy habe erzählt, das Borde⸗ 
reau ſei ihm von Sandherr dictirt worden; es 
ſei fabrieirt worden, weil man nur moraliſche Bes 
weiſe gehabt habe, welche aber in den Augen 
Sandherrs und feiner Vorgeſetzten unwiderleglich 
die Schuld Dreyfus' feſtgeſtellt hätten. 

— In Cetinje wehrt man ſich mit aller 
Entſchiedenheit gegen den von Belgrad aus ge⸗ 
nährten Verdacht, daß irgend ein Mitglied der 


einen 
der Drohung, 


montenegriniſchen Fürſtenfamilie 


oder gar Fürſt Nikolaus ſelbſt an der Verſchwörung 
gegen König Milan betheiligt fein könnte. Die 
montenegriniſche Regierung veröffentlicht eine 
amtliche Depeſche, worin erklärt wird, daß kein 
Mitglied der fürſtlichen Familie von Montenegro 
in irgend einer Weiſe zu dem Attentat gegen 
König Milan in Beziehung ſtehe. Bozo Petrovic 
habe ſich nicht aus Cetinje entfernt. Blaſcho Pe⸗ 
trowic, der in Belgrad gewohnt habe, ſei irrthümli⸗ 
alsbald wieder 
Entſchuldigungen der ſerbiſchen Regierung in 
Freiheit geſetzt worden. Fürſt Nikolaus unter⸗ 
halte beſtändig ſehr gute Beziehungen zum König 
Alexander. Alle Behauptungen, daß das Com⸗ 


plott in Cetinje organiſirt worden ſei, ſeien durch⸗ 
aus falſch. 


Hier erfährt man alſo, daß die 
ſerbiſche Regierung ſich wegen der Verhaftung des 
Blaſcho Petrovic in Cetinje entſchuldigen mußte, 
während ſie in alle Winde hinausberichtete, daß 
ſie mit dieſem Griff einen Hauptfang gemacht zu 
Ebenſo erſcheint die Verfolgung 


immer eigenthümlicherem Lichte. Von Belgrad 
wird es jetzt als ungewiß bezeichnet, ob er in den 
Auklagezuſtand verſetzt und in contumaciam ab- 


gung eines Proceſſes gegen ihn wegen Theilnahme 


1 


| 
| 


unter 


Adel 
Anſtren⸗ 


am Complott vorläufig abſehen werde. Seine Aus⸗ 
ſchließung aus der Armee aber iſt bereits vollzogen, 


offenbar ohne daß er vorher gehört wurde. Hier 
konnte Milan in feiner Eigenſchaft als Oberſt⸗ 
kommandirender der Armee allerdings kurzen Proceß 
machen. 


noch ernſt, aber britiſcherſeits ſcheint man doch zu 
dem Entſchluß gelangt zu ſein, eine Entſcheidung 
nicht mit Gewalt herbeizuziehen. Das beweiſt 
ſchon der Umſtand, daß der Colonialminiſter 
Chamberlain das Erſuchen an die Burenregierung 


eſetzes behufs eingehender Prüfung ihrer Be⸗ 
1 zu übermitteln und inzwiſchen die 
Berathung des Entwurfes im Volksraad einzu⸗ 
ſtellen. Da die Regierung von Transvaal letzteres 
Anſinnen ablehnte, will man in Downingſtreet 
jetzt abwarten, in welcher Geſtalt und Faſſung das 
neue Geſetz den Volksraad verlaſſen wird. Da⸗ 
rüber dürfte einige Zeit verſtreichen. Juzwiſchen 
wird englifcherfeits in aller Stille fortgerüſtet. 
Die Organiſation drs Expeditionscorps, das, wenn 


— Die Transvaalfrage iſt immer 


Die Buren werden im Anfange ſicherlich beſſer 
vorbereitet ſein. Die wehrloſe Bevölkerung von 
Johannesburg iſt völlig in ihrer Gewalt; und. fie 
dürften durch Angriffe auch auf andere wehrloſe 
Punkte längs der Grenze den Engländern zuvor⸗ 
kommen. Es darf nicht vergeſſen werden, daß in 
dem letzten unglücklichen Kriege der Angriff auf 
das Hauptquartier des 9. Regiments bei Brunker 
Spruit, wobei dieſe Truppe gänzlich aufgerieben 
wurde, erfolgte, während der Krieg noch nicht 
förmlich erklärt war. Auch iſt es ganz wahrſcheinlich, 
daß ſie verſuchen dürften, ſich des Eiſenbahn⸗ 
materials in Natal zu bemächtigen und die Ab⸗ 
ſperrung des Tunnels bei Langs Nak dürfte einer 
ihrer erſten Schritte ſein.“ 

Das beredte Schweigen Sir Alfred Milners 
bei Eröffnung des Capparlamentes deutet mindeſtens 
darauf hin, daß die Verhandlungen andauern. 
Nicht anders als im Sinne der Abwiegelung läßt 
ſich wohl auch die Meldung interpretiren. Sir 
Alfred Milner denke nicht daran, die Verfaſſung 
zu ſuspendiren und einen Staatsſtreich zu be⸗ 
gehen, zumal die Afrikanderpartei keinerlei Veran⸗ 
laſſung dazu bieten zu wollen ſcheint. Dieſe letzte 
Meldung bringt bezeichnender Weiſe die „Daily 
Mail“ ans Capſtadt mit dem Hinzufügen, die 
Lage ſei im Allgemeinen ruhig. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. Am 29. 
Juni erhielt der St. Petersburger Gouvernements⸗ 
Adelsmarſchall in Beantwortung der von dem Adel 
abgeſandten Depeſche nachſtehende Aller höchſten 
Telegramme: 

Von Seiner Majeſtät dem 

Kaiſer. 

„Ich erſuche Sie, dem St. Petersburger Adel 
Meine Dankbarkeit für ſeine Theilnahme an dem 
ſchweren Kummer auszudrücken, der Unſere Fami⸗ 


lie betroffen hat.“ 
„Nikolai“. 


Von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorownu a: 
„Ich erſuche Sie, dem St. Petersburger 
meinen herzlichen Dank für die Theil⸗ 
nahme au Meinem ſchweren Kummer zu über⸗ 


mitteln.“ 
„Maria.“ 

— Ueber deu Curort Abas⸗Tuman, wo 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger in Gott verſchied, berichtet der „St. Pet. 
Herold“ Folgendes: 

„Der Curort Abas⸗Tuman befindet ſich im 
nordweſtlichen Winkel des Achalzycher Kreiſes (Gou⸗ 
vernement Tiflis), in einer der Schluchten des 
Adſharo⸗Imeretinsker Höhenzuges. Die Schlucht, 


von immergrünen, maleriſchen, mit dichtem Nadel⸗ 


holz bewachſenen Bergen eingefaßt, hat eine Länge 


von zehn Werſt, und wird von einem Gebirgs⸗ 
richtete, ihm eine Abſchrift des neuen Wahlreform⸗ ae a 8 


eine Höhe 


es zum Kriege kommt, gegen die Burenſtreitkiäfte 


operiren ſoll, iſt auf dem Papiere ziemlich fertig; 
allein in maßgebenden militäriſchen Kreiſen ſcheint 
der Feldzug in Südafrika verschoben wird, 
größer die mit ihm verknüpften 
So wird der „Sunday Special“ 


Schwierigkeiten durchſchlängelt. 


fluß, Abas⸗Tumanka, 
iſt die Schlucht von dem 
Sekarski⸗Bergrücken begrenzt. Abas⸗Tuman hat 
von 4268 Fuß und repräſen⸗ 
tirt einen der ſchönſten Punkte des ganzen Kau⸗ 
kaſus. Die hervorragende Naturſchönheit dieſes 
Ortes gewinnt noch eine effectvolle Steigerung 
durch die zahlreich über das Land hin verſtreuten 
Ruinen von Thürmen, Feſtungen und „Schlöſſern 
Tamaras.“ Im Centrum des Ortes befindet ſich 
ein Waſſerfall, der bei Hochſtand des Fluſſes einen 
1 Anblick bietet. Weiter vom Centrum 
tößt man auf eine enge Spalte im Bergrücken, 


durchſtrömt. 
ſchönen, 


Im Norden 
maleriſchen 


welche den Namen „Zauberpforte“ trägt, und da⸗ 
ſich die Anſicht geltend zu machen, daß je länger 5 15 0 


deſto 


von einem militäriſchen Mitarbeiter geſchrieben: 
„Jeder Tag, der jetzt verloren geht, iſt ein ernſtes 
Mißgeſchick. Der Capwinter, die beſte Jahreszeit 


für einen Feldzug, verſtreicht, und der Sommer 


wird eingetreten ſein, ehe eine beträchtliche Truppen⸗ 
macht ins Feld rücken kaun. Kein Truppentheil, 
ſelbſt wenn er morgen Befehl zur Einſchiffung 
erhalten ſollte, könnte vor Detober den Kriegs⸗ 
ſchauplaz erreichen, und das iſt etwas ſehr 


ſirung unmöglich iſt, könnten nicht eher eintreffen; 
Jahreszeit für einen Feldzug verſchoben werden 


müſſen. Wir dürfen unſere Augen auch nicht 
gegen eine andere ernſte Eventualität verſchließen. 


. l ſpät. 
Auch die Trausportthiere, ohne welche eine Mobili⸗ 


un der 
mithin werden die Operationen bis zur ſchlimmſten 


hinter breitet ſich eine üppige Landſchaft aus, 
welche der reißende Fluß wie eine ſilberne Ader 
Den Saum der Landſchaft bilden 
Reihen der verſchiedenartigſten Bäume und 
Sträucher von grellem Grün. — An der rechten 
Seite des Centrums erhebt ſich eine Kirche in 
altgruſiniſchem Stil, die auf Koſten des in Gott 
ruhenden Thronfolgers⸗Cäſarewitſch erbaut wurde. 
Der Bau kam über 50.000 Rol. zu ſtehen. An 
der linken Seite breitet ſich ein Hain aus, welchem 
ſich der Hofpark des Thronfolgers⸗Cäſarewitſch an⸗ 
ſchließt. An dem einen Ende der Schlucht liegt 
das Schloß des Thronfolgers⸗Cäſarewitſch und in 
der Nachbarſchaft deſſelben befinden ſich die Schlöſſer 
Großfürſten Alexander und Georg Michai⸗ 
lowitſch. Gegenüber dem Schloß des Thronfolgers⸗ 
Cäſarewitſch, rechts vom Wege, befindet ſich ein 
umfriedetes Stück Wald mit 10—12 Eleuthieren. 
Das ganze Abas⸗Tu man hat, von der erſten Kirche 


bis zu den Schlöſſern gerechnet, e 
von 3 Werſt. 
— Baron A. P. Nikolai . Am 
15. Juli verſchied nach dem „St. Pet. Herold“ 
auf ſeinem Gut das a des Reichsraths, 
Senator, Staatsſecretär Baron A P. Nikolai, ein 
Nachkomme des zu Beginn des vorigen Jahrhun⸗ 
derts aus Straßburg nach Rußland eingewanderten 
Profeſſors Ludwig Nikolai, Secretärs des Groß⸗ 
fürſten Paul Petrowitſch. Baron P. A. Nikolai 
wurde 1821 geboren und trat 1840, nach Abſol⸗ 
virung des Lyceums zu Zarskoje Sſelo in den 
Staatsdienſt, wobei er im Süden des Reiches 
und im Kaukaſus verſchiedene adminiſtrative Poſten 
bekleidete, bis er 1861 zuerſt zum Curator des 
Kiewer Lehrbezirds und dann zum Gehilfen des 
Miniſters der Volksaufklärung und 1863 zum 
Senator und zum Chef der Hauptverwaltung des 
Statthalters des Kaukaſus ernannt wurde. Seit 
1875 gehörte er dem Reichsrath an. Seitdem 
hat er in zahlreichen Commiſſionen an der Löſung 
vieler wichtiger adminiſtrativen Fragen mitgear⸗ 
beitet und vom 24. März 1881 bis 1882 den 
Poſten eines Miniſters der Volksaufklärung be⸗ 
kleidet. Er war Ritter des St. Alexander Newski⸗ 
Ordens mit Brillanten und Ehrenmitglied der 
Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften und der 
Univerſitäten zu St. Petersburg und des heil. 
Wladimir. 
— Unlängft find aus Kraſſnojarsk nach der 
Station Kermine zwei Waggons für den Emir 
von Buchara abgeſandt, ein Geſchenk der ruſſiſchen 
Regierung. Einer von denſelben iſt innen ſehr 
reich decorirt, von außen iſt er kirſchroth ge⸗ 
un mit vergoldeten Verzierungen aus Meſſing. 
Die Fagade hat 14 Fenſter, welche oben einen 
goldenen Stern mit einem Halbmond haben. Das 
Dach iſt mit einem A jour-Gitter verziert. Der 
Waggon iſt 18 Meter lang und hat ein Gewicht 
von 2250 Pud. Der andere iſt um das Doppelte 
kleiner, weiß mit rothen und goldenen Verzierun⸗ 
gen. In dieſem befindet ſich die Küche, das Buffet 
und ein Coupé für die Dienerſchaft. Die beiden 
Waggons find auf der Kolomna⸗Fabrik gebaut 
und haben 45,000 Rbl. gekoſtet. Nach der Ueber⸗ 
gabe der Waggons an den Emir werden dieſelben 
in der Locomolivremiſe auf der Station Buchara, 
die Ei zu dieſem Zwecke dienen fol, aufbewahrt 
werden 
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muse aus dem Bericht des Liv⸗ 
ländiſchen Gouverneurs an den 
Herrn Miniſter des Innern über 
die Unordnungen und Arbeitsein⸗ 
ſtellungen in Riga im Mai d. J. 


(Livl. Gouvernements⸗SZeitung.) 


(Fortſetzung.) 

Da für den 8. und 9. Mai nach gewiſſen 
Anzeichen eine Wiederholung der Straßentumulte 
in größeren Dimenſionen erwartet werden konnte, 
wandte ſich zur Verhütung derſelben der Gou⸗ 
verneur mit einer Bekanutmachung an die Ein⸗ 
wohner der Stadt, in welcher alle 3 


Kleine Damen - « Zeitung. 


giene der Küche. Wohl giebt es, 
theoretijch betrachtet, keinen ſchöneren Beruf als 
den des Arztes, denn was könnte wohl ein ideal 
angelegtes Gemüth mehr befriedigen, als das täglich 
ſich erneuernde Gefühl, einem armen, leidenden 
Mitmenſchen in ſeiner Noth geholf en oder 
wenigſtens ihm das Ertragen feiner Leiden 
erleichtert zu haben! Und doch, wie oft wird. 
dieſes Gefühl unterdrückt, wenn der Arzt lieh des 
ungeheuren Aufſchwunges der mediciniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich geſtehen muß, daß in dem einen oder 
dem anderen Falle, in dem er beſonders gern 
helfen möchte, alle Mühe und alle Kunſt vergeb⸗ 
lich iſt. Ganz beſonders niederdrückend wird in 
ſolchen Fällen dieſe Empfindung, wenn er ſich 
ſagen muß, daß durch eine rechtzeitige Behandlung 
oder eine verſtändigere, der Geſundheit mehr ent⸗ 
ſprechende Lebensweiſe die Eutſtehung des nun 
ſeiner Kunſt ſpottenden Leidens hätte verhindert 
werden können, und daß es nur an der richtigen 
Berathung und Ueberwachung gefehlt hat. Sehr 
zu bedauern iſt es von dieſem Standpunkt aus, 
daß die gute alte Sitte des Hausarztes, der als 
ſachverſtändiger Berather in allen geſundheitlichen 
Fragen, beſonders der Kindererziehung, den Eltern 
zur Seite ſtand, immer mehr in Abnahme gekommen 
iſt, und ſehr intereſſant iſt es, zu erfahren, daß 
in China vielfach der Brauch gilt, einen Haus⸗ 
arzt anzuſtellen, der fein feſtes Gehalt für das 
Jahr besiehh ſich aber für jeden Tag, an dem er 
wegen Krankheit eines Familienmitgliedes ins 
Haus kommen muß, einen entſprechenden Abzug 
von dieſem Gehalt gefallen zu laſſen hat. Es 
bedarf wohl keiner Erwähnung, daß dieſe Sitte 
inſofern auf einer falſchen Baſis beruht, als nicht 
alle Krankheiten durch Vorbeugung zu verhüten 
ſind, doch liegt ihr der ſehr beherzigenswerthe 
Gedanke zu Grunde, daß durch verſtändige Be⸗ 
rathung viel geholfen werden kann. In großem 
Maßſtabe hat ſich dieſer Gedanke, daß es oft 
leichter und jedeufalls verdienftvoller iſt, der Ent⸗ 
ſtehung der Krankheit vorzubeugen als die aus⸗ 
gebrochene Krankheit zu heilen, erſt in neueſter 
Zeit in der Welt Bahn gemacht und ſo zur Ent⸗ 
ſtehung des jüngſten Zweiges der Medicin, der 
wiſſenſchaftlichen Hygiene, geführt. 
Mit Recht hat es der Staat als eine ſeiner 
vornehmſten Pflichten erkannt, durch geſetzliche 
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auf Straßen und Plätzen auf das Strengfte ver⸗ 
boten und darauf hingewieſen wurde, daß vom 
Abende des 8. Mai ab das Militär die Tumul⸗ 
tuanten mit Waffengewalt auseinandertreiben würde; 
zugleich wurden die Einwohner aufgefordert, nach 
9 Uhr Abends ohne genügende Veranlaſſung nicht 
auf die Straße zu gehen, damit ſie nicht mit den 
Tumultuanten verwechſelt würden. Alle Getränke- 
handlungen waren vom 8. bis zum 10. Mai von 
5 Uhr Nachmittags an geſchloſſen. Die Stadt 
war in drei Rayons getheilt, wobei die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und Ruhe in jedem Rayon 
den Regiments⸗Commandeuren anvertraut war, zu 
deren Verfügung eine entſprechende Truppenzahl 
geſtellt war. 

Der 8. Mai verlief ruhig, abgeſehen von ver⸗ 
einzelten Fällen von Ruheſtörungen. 

Am Sonntag, dem 9, Mai zertrümmerte ein 
Haufe ehemaliger Arbeiter und Tagelöhner der 
Brauerei „Waldſchlößchen“ die Thüren und Fenſter 
einiger Gebäude dieſes Etabliſſements und voll⸗ 
führte Unruhen in der Arbeiterkaſerne der Süge⸗ 
mühle von Rabinowitſch. Am Abende dieſes Tages 
brannte ein Haufe die Arbeiter⸗Baracke der Riga⸗ 
Oreler Eiſenbahn nieder, wobei 7 Arbeiter ver⸗ 
prügelt wurden, und in der Nacht wurde eine 
Brandſtiftung auf der Maſchinenfabrik „Motor“ 
ausgeführt. 

Am Montag, dem 10. Mai, 
erſten Arbeitseinſtellungen in 
Etabliſſements der Mitauer Vorſtadt. Gegen 9 
Uhr Morgens lief in der Verwaltung des 2. 
Mitauſchen Diſtricts die telegraphiſche M eldung 
über die eee von 50 Perſonen in 
der Wollweberei von Loder ein. Die Arbeiter ver⸗ 
ſammelten ſich vor dem Fabrikcomptoir und ver⸗ 
langten den Director zu ſprechen, um mit ihm 
über Lohnerhöhung und Verminderung der Arbeits⸗ 
ſtunden zu verhandeln. Um 12 Uhr traf die 
Nachricht ein, daß alle Arbeiter dieſer Fabrik 
die Arbeit eingeſtellt hätten, während von Gewalt⸗ 
thätigkeiten oder irgend welchen anderen Un⸗ 
ordnungen nichts gemeldet wurde. Um die⸗ 
ſelbe Zeit trafen in der Verwaltung des ge⸗ 
nannten Diſtriets von drei Fabriken Meldungen 
ein, daß ſich unter den Arbeitern Aufregung 
bemerkbar mache, von der Mündelſchen Gummi⸗ 
fabrik aber wurde gemeldet, daß alle Ar 
beiter, 340 an der Zahl, die Arbeit eingeſtellt 
hätten und außerhalb vor der Pforte der Fabrik 
ſtänden. 

In Anbetracht deſſen, daß in der erſten Zeit 
die Arbeitseinſtellungen den gewöhnlichen Cha⸗ 
rakter trugen und die Arbeiterhaufen keinerlei 
Verſuche zu Unordnungen merken ließen, trug 
der Gouverneur der Polizei auf, ſich auf eine nur 
beobachtende Rolle zu beſchränken und es den Be⸗ 
amten der Fabrikinſpection zu überlaſſen, Unter⸗ 
handlungen mit den Arbeitern zu führen. Auch 
der ältere Fabrikinſpector hatte dem Gouverneur 
erklärt, daß es nicht wünſchenswerth wäre, wenn 
das Militär vorzeitig im Rayon der Mitauer 
Vorſtadt erſchiene. Nach Eintreffen der erſten 
Nachricht über den Beginn der Arbeitseinſtellung 
auf den Fabriken der Mitauer Vorſtadt trug der 
Gouverneur dem Vicegouverneur auf, in alle 
Fabriken und Etabliſſements, wo die Arbeit ein⸗ 


begannen die 
den Fabriken und 
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geſtellt worden, zu fahren und an Ort und Stelle 
gemeinſam mit der Fabrikinſpection Urſache, Um⸗ 
fang und Charakter der Arbeitseinſtellung feſtzu⸗ 
ſtellen. Aus dem am ſelben Abend 
neur vorgeſtellten ſchriftlichen Doklad 
gendes hervor: 

Auf der Wollenmanufactur von Loder hatten 
247 Perſonen von 8 bis 10 Uhr Morgens ge⸗ 


ging Fol⸗ 


arbeitet und darauf die Arbeit eingeſtellt. Der 
Fabrikinſpector war mit ihnen nicht in Ver⸗ 
handlung eingetreten, da ein Theil von ihnen 


betrunken war, ſondern hatte ihnen vorgeſchlagen, 
ſie ſollten am anderen Morgen um 6 Uhr zu⸗ 
zuſammenkommen und ihm ihre Forderungen mit⸗ 
theilen. 

Auf der Gummifabrik von Mündel, wo im 
Ganzen 340 Arbeiter, darunter 187 Weiber, be⸗ 
ſchäftigt find, hatten alle die Arbeit eingeſtellt, 
die Hälfte jedoch, von den Uebrigen dazu ge⸗ 
zwungen. Die Strikenden forderten Lohner⸗ 
höhung und Verkürzung der Arbeitsſtunden; ſie 
betrugen ſich frecher als die Arbeiter der anderen 
Fabriken. 

Auf der Saſſenhofſchen Baumwollenſpinnerei⸗ 
Manufactur arbeiten 850 Perſonen, darunter 670 
Weiber. Die Abloſung der Arbeiter erfolgte um 
1 Uhr Mittags. Die Abgelöſten gingen vollkom⸗ 
men ruhig davon, die zur Arbeit gekommenen Ar⸗ 
beiter ſtellten alsbald die Forderung um Lohner⸗ 


höhung. 

Nach den genannten Fabriken ſtellten noch 
die Arbeit ein: die Schloßfabrik von Herming⸗ 
haus, wo die Zahl der ſtrikenden Arbeiter 700 be⸗ 
trug, und die Maſchinenfabrik „Motor“, wo 186 
Arbeiter ſtrikten, die Kapſel⸗ und Korkenfabrik 
(700 Arbeiter), die Piſton⸗ und Patronenfabrik, 
vorm. Sellier & Bellot (147 Arbeiter), im Gan⸗ 
zen 7 Fabriken mit einer Sejammtzahl von 3164 
Arbeitern. 

Anfangs verhielten ſich die Arbeiter ruhig, 
ſpäter aber begannen Haufen, die zum Theil aus 
Arbeitern, zum Theil aus anderen Perſonen be⸗ 
ſtanden, Unordnungen zu vollführen. Um 5 Uhr 
Nachmittags traf im Polizei⸗Utſchaſtok die tele⸗ 
phoniſche Meldung ein, daß die Arbeiter in der 
Saſſenhofſchen Baumwollenſpinnerei ſich in ſehr 
aufgeregtem Zuſtande befänden und daß der Haufe, 
welcher ſich vor der Fabrik angeſammelt habe, mit 
Zerſtörung drohe; aus der Maschinenfabrik „Motor“ 
wurde gemeldet, daß die Arbeiter ſtrikten, auf 
die Straße gezogen ſeien und daß der vor 
der Saſſenhofſchen Manufactur verſammelte Haufe 
auch die Fabrik „Motor“ zu zerſtören drohe. 

An den Ort der Unordnungen wurde ſogleich 
ein halbes Hundert Koſaken (von den am Abend 

vorher eingetroffenen zweihundert) abcommandirt 
und darauf noch eine Compagnie des Malofaro⸗ 
ſſlawſchen Infanterie: ⸗Regiments. Der um 6 Uhr 
auf der Fabrik eingetroffene örtliche Priſtaw fand 
einen tauſendköpfigen Haufen vor, welcher mit 
Steinen die Fenſter der Fabrik zertrümmerte und 
ſchon die Wohnungen zweier Wächter der Saſſen⸗ 
hofſchen Manufactur zerſtört hatte; man vernahm 
Revolverſchüſſe, welche ſowohl aus den Häuſern 
als auch von den Fabrikbeamten abgegeben wur⸗ 
den. Durch dieſe Schüſſe wurden zwei Männer 
und ein Weib leicht verwundet. Ein Theil der 
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Beſtimmungen für die eee er e e re ſeiner 

zu ſorgen, und der aufmerkſame Beobachter 
ſich auf allen Seiten von dieſer ſtaatlichen 
forge umgeben. Ich brauche nur an die Vor⸗ 
ſchriften über die Anlage von Städten und 
Straßen, über die Größe der Höfe, über Pflaſte⸗ 
rung, Beleuchtung und Waſſerverſorgung, Kanali⸗ 


ſation, Beaufſichtigung ſchädlicher Induſtrieen, 
Schutz der Kinder bei der Arbeit u. a. zu er⸗ 
innern, um die Größe der Aufgabe und die 


Art 
ren. 


Erfüllung in Deutſchland zu illuſtri⸗ 


ſich neueſter 
das wichtigſte, 
Moment, die 


ihrer 

Ganz beſonders aber hat in 
Zeit der Staat die Fürſorge für 
Leben und Geſundheit erhaltende 
Lebensmittel, angelegen ſein laſſen. Und wenn 
auch nur bei beſon derer Gelegenheit, der Obſt⸗ 
einfuhr aus Amerika oder der Margarine, der 
Anlage von Schlachthäuſern oder der Milchverfäl⸗ 
ſchung, bei Beſtimmungen über die Kontrole der 
Bierdruckapparate oder das Färben von Wurſt, 
durch die Zeitungen etwas davon die allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregt, ſo iſt dieſe Fürſorge im 
Stillen doch viel weiter gehend. 


Wohl kann ſo der Staat dafür ſorgen, daß 
zum öffentlichen Verkauf nur untadelhafte und 
geſundheitsunſchädliche Lebensmittel gelangen, die 
Sorge aber für die weitere Behandlung und für 


die Bereitung der Speiſen bis zu ihrem Genuß, 
die liegt allein in den Händen des Publikums 
ſpeziell unſerer Hausfrauen, und einige Bemer⸗ 
kungen über dieſe weitere Behandlung, über 
Küche und Eßgeſchirre dürften daher von Nutzen 
ſein. 


Was zunächſt die Küche angeht, ſo muß ſie 
vor allem groß, luftig und mit guter Venti⸗ 
lation verſehen fein. Die Sorge dafür ruht 
natürlich in erſter Linie in Händen des Bau⸗ 
meiſters und kann vom Publikum nur beim 
Wählen einer neuen Wohnung in Betracht 
gezogen werden. Nachher gilt die Pflicht, mit 


den gegebenen Verhältniſſen nach beſten Kräften 
zu rechnen. Dahin gehört beſonders das Fern⸗ 
halten aller gewerblichen Arbeiten, beſonders 
ſolcher, die Staub entwickelu, aus der Küche, und 
dann in jedem Falle die Sorge für eine ausgiebige 
Lüftung und Ventilation. 

Sind dieſe allgemeinen Regeln erfüllt, dann! 
iſt die Hauptſorge der Hausfrau: Drdnuag u) 
Reinlichkeit. Gewiß werden die meiſten der verehr⸗ 
ten Leſerinnen es mit Entrüſtung zu rückweiſen, daß 
es überhaupt nöthig ſei, eine derartige Forderung 


zu erheben. Und doch iſt dies, 


welche 


beſonders bei ge⸗ 
nauerer Betrachtung, durchaus nicht überflüſſig. 
Denn zwiſchen der Ordnung und Reinlichkeit, die 
wir in einem Geſchäfts⸗ oder Wohnzimmer ver⸗ 
langen, und der, die aus Geſundheitsrückſichten in 
der Küche verlaugt werden muß, iſt ein gewaltiger | 
Unterſchied; und es iſt ſehr ſchwer, vor iger | 
in großen Wirthſchaften mit viel Perſonal, 
Forderungen der Geſundheitslehre ganz zu erfüllen. 

Wir dürfen nie vergeſſen, daß jede Speiſe, 
längere Zeit ſteht, gewiſſen Zerſetzungs⸗ 
vorgängen unterworfen iſt, die auf der Wirkung 
und Vermehrung gewiſſer Bakterien beruhen, und 


dem Gouver⸗ 
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daß die Zerſetzungsproducke und die dadurch beding⸗ 


ten Schädigungen für die Geſundheif mit der 
dauernden Einwirkung zunehmen. Wir beſeitigen 
daher geſundheitsſchädliche Speiſereſte um ſo leich⸗ 
ter und um ſo nachdrücklicher, je ſchneller wir die⸗ 
ſelben von den Eßgeräthen, Tellern, Schüſſeln, 
Töpfen, Meſſern, Gabeln, entfernen. Sehr wichtig 
iſt es daher, daß die eben genannten Utenſilien 
immer ſogleich nach der Benutzung, alſo meiſt 
nach der Mahlzeit, gereinigt werden, und daß das 
Abwaſchen nicht ſtundenlang oder gar bis zum 
nächſten Morgen verſchoben wird. Am meiſten 
gilt das für alle die Fälle, wo ſaure Speiſen (Aal, 
Salat, Häring) mit metallnen Meſſern oder Gabeln 
genoſſen find ; denn dabei tritt ſtets eine theilweiſe 
Zerſetzung bezw. chemiſche Verwandlung des Me⸗ 
talls ein, welche der Geſundheit nicht zuträglich 
iſt. Bon. den Reinigungsmethoden der Meſſer und 
Gabeln verdient jedenfalls die Reinigung mit 
Spiritus und einem Kork bei weitem den Vorzug 
vor der gewöhnlichen, rein mechaniſchen Reinigung 
mit Putzſtein auf Leder, da Spiritus ein vorzüg⸗ 
liches Löſungsmittel iſt für alle Arten von Fett 
und all unſere Speiſereſte zum mindeſten mit 
Fett gemiſcht find. Einer beſonderen Aufmerkſam⸗ 
keit der Hausfrau bedürfen noch die Junenſeiten 
der Zinken an den Gabeln, da dieſe ſchwer zu 
reinigen und geſundheitlich gerade deshalb von ſehr 
großer Bedeutung ſind, da keins von unſern Eß⸗ 
geſchirren in eine ſo häufige und innige Berührung 
mit unſerem Munde kommt, wie gerade die Ga= 
bel. 

Geſchirre aus Glas, Porzellan, Steingut 
(Gläſer, Taſſen, Teller, Schüſſeln, Näpfe) ſind 
wegen der leichten Möglichkeit, fie zu reinigen, ges 
ı jundheitlic ſelten ſchädlich. Nur iſt darauf zu ach⸗ 
ten, daß ſie, wenlſtene das Alltagsgeſchirr, mög⸗ 
lichſt wenig Rippen, Verzierungen und Vertiefun⸗ 
gen haben und daher auch bei einer ſchnellen 
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Arbeiter war in das Gebäude der Suſſenhofſchen 


Manufactur eingedrungen, wo ſie die 2 
ſchläuche zerſchnitten. Wegen ber . 
fernung der Kaſernen vom Schauplatze (6 
Werft) trafen die Koſaken erſt gegen 9 ur 
Abends ein und trieben den Reſt des 5. 
auseinander. Eine halbe Compagnie Infankeie 
wurde für die Nacht zum Schutze der Saſſeg⸗ 
hofſchen Manufactur und der Fabrik „Mo ko 
zurückgelaſſen, die Koſaken aber kehrten zum 
Polizei⸗Ultſchaſtok zurück, von wo aus während der 
ganzen Nacht verſtärkte Patrouillen ausgeſchickt 
wurden. 

Am Abend des nämlichen Tages traf von d 
Cementfabrik die Wach über In Shrike alle 
Arbeiter, 1200 an der Zahl, ein, 

Am 11. Mai gegen 6 Uhr Morgens ver— 
ſammelte ſich bei der Schloßfabrik von e 
haus & Voormann ein Haufe von Arbeitern 
dieſer Fabrik (600 Menſchen), welcher ſich in zwei 
Theile ſchied, deren einer zur Arbeit gehen wollte, 
was der andere gewaltſam hinderte. Der Haufe 
der Strikenden wurde von Koſaken auseinander⸗ 
getrieben. 

In Anbetracht der deutlichen Veränderung, 
welche im Charakter der Arbeitseinſtellung vor 
ſich gegangen war, indem die Arbeiter vom paſſiven 
Proteſt zu Gewaltthütigkeiten überzugehen begannen, 
wurden vom Gouverneur drei Compagnien des 
Malojaroſſlawſchen Infanterie⸗Regimients zur Unter⸗ 
ſtützung 05 Aa herangezogen und in Com⸗ 
pagnien und Halbcompagnien 
0 nn pag an den wichtigſten 

Um 11 Uhr Vormitags verſammelte ſich eine 
tauſendköpfige Menge bei den Fabriken von Loder 
und Poſſe, um Verkürzung der Arbeitszeit zu 
fordern. Die Menge fing von der Straße aus 
an mit Steinen die Fenſter einzuſchſagen. Der 
herbeigerufene Diſtricts⸗Priſtaw zerſtreute mit 10 
Koſaken unter dem Cornet Aſtachon den Haufen, 
wobei zwei Koſaken ſtarke Verletzungen davon⸗ 
trugen. Nach dem Abzuge der Koſaken drang 
wieder ein Haufe, der aus Arbeitern der Fabrik 
und anderen Perſonen beſtand, in den Fabrikshof, 
zertrümmerte einen Theil der Fenſter im Haupt: 
gebäude der Fabrik, die Fenfter des Comptoirs und 
der Wohngebäude und zerſtörte das Quartier des 
abweſenden Directors Poſſelt. Die zum zweiten 
Mal hingeſchickten Koſaken trieben den Haufen aus⸗ 
einander. 


Um 1 Uhr Mittag begann ein kleiner 
Haufe von Leuten, die nicht zu den Arbeitern der 
Bandfabrik von Eickert gehörten, die Fenſter⸗ 
ſcheiben dieſer Fabrik einzuwerfen. Der Haufe 
wurde von herbeigerufenen Koſaken zerftrent. 
Die Arbeiter der Fabrik ſelbſt ſollen an 
den Unordnungen keinerlei Antheil genommen 
haben. 


Gegen 2 Uhr zog ein Hauſe zur Loderſchen 
Fabrik und zertrümmerte die Fenſterſcheiben, zer⸗ 
ſchuitt den Draht des Feuerwehr⸗Telegraphen und 
warf die Sachen und das baare Geld des Fabri 
wächters auf die Straße. Der Haufe wurde von 
Koſaken auseinander getrieben. 

Am ſelben Tage fanden Strikes ſtatt auf dem 
Töpferei⸗Etabliſſement von Kerkovius, den Farbe⸗ 
fabriken von Mojewski und Caſella, der Leder⸗ 


„ peſonderg bel ner { Reinigung gründlich gefäubert werben. Hinſichſ gründlich geſäubert werden. Hinſichtlich 
der Stoffe, die zur Glaſur Verwendung finden, 
Feldſpat, Quarz, Kochſalz, iſt heutzutage eine Sorge 
nicht mehr nöthig, da die ſtaatliche Fürſorge in 
dieſer Beziehung ſehr gut iſt. 

Was die Holzgeſchirre angeht (Eimer, Wan— 
nen, Bretter), ſo ſind ſie geſundheitlich gar nicht 
zu empfehlen, weil die Poren des Holzes ſich mit 
den Speiſeflüſſigkeiten, mit denen fie in Berüh⸗ 
rung kom men, vollſaugen, fie ſtets nur unvoll⸗ 
ſtändig abgeben und daher nie ganz davon befreit 
werden können. Sie ſind alſo thunlichſt durch an⸗ 
deres Geſchirr zu erſetzen. Es kommen als Erfah 
dafür vorwiegend Metallgeräthe in Betracht, von 
Eiſen, Kupfer oder Zinn. Eimer und Kochtöpfe 
von Eiſen ſind ohne Ueberzug nicht praktiſch, da 
Eiſen ſtets roſtig wird und den Speiſen eine un⸗ 
anſehnliche Farbe (Birnen) und einen tintenhafken, 
unangenehmen, wenn auch nicht gerade mit einer 
Schädlichkeit verbundenen Geſchmack verleiht. Sind 
fie aber gut verzinnt oder mit ausreichender, 
bleifreier Emaille verſehen, daun fallen die genann⸗ 
ten Uebelſtände fort. 

Veorſichtiger muß man ſchon mit Kupferge⸗ 
ſchirren umgehen. Es iſt jedenfalls ein Fortſchritt, 
155 die Vorliebe für kupferne Keſſel und Geſchirre 
nicht mehr in dem Umfang wie früher beſteht; 

denn es bildet ſich immer, wenn ſaure Sachen in 
Kupfer gekocht ſind und kalt werden, Grünſpan, 
ein bekanntlich ſehr ſchweres Gift. 

Eine gewiſſe Vorſicht iſt auch bei der Be⸗ 
nutzung zinnerner oder verzinnter Geräthe am 
Platz. Nicht als ob das Zinn an ſich ſchädlich 
wäre, wohl aber iſt es meiſt mit Blei legirt, und 
dies Blei kann auf die Dauer ſehr nachtheilig 
wirken. Da nun die Entſcheidung, ob das Zinn 
viel Blei enthält oder nicht, vom Käufer ſchwer 
zu fällen iſt, ſo iſt es mit Dank anzuerkennen, 
daß die Reichsregierung durch Geſetz vom 25. Juni 
1887 auch dies geregelt hat. Es iſt demnach ge⸗ 
ſetzlich verboten, Zinnlegirungen, welche mehr als 
zehn Procent Blei enthalten, für Eßgeſchirr zu 
verwenden; Verzinnungen an der Junenſeite dür⸗ 
fen ſogar nur ein Procent Blei enthalten. Aufmerk, 
ſamkeit beim Einkauf zinnerner Geräthe iſt aber 
doch am Platze, und es empfiehlt ſich, Eßgeſchin⸗ 
mit Zinnglaſuren, die einen leicht bläulichen Genz 
haben und dadurch ſtärkeren Bleigehalt andellten, 
lieber nicht zu kaufen. In allen dieſen Bhgiehun⸗ 
gen kaun die Hausfrau durch Aufmerkſamkeit einen 
wichtigen hygieniſchen Beruf erfüllen, 
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fabrik von Wildenberg, der Fabrik von Schwein⸗ 
furth, der Maſchinenfabrik von Thiel, der Thal⸗ 
heimſchen Fabrik in Wohlershof, der Fabrik von 
Makintoſh in Uſtj⸗Dwinsk, der Sägemühle von 
Schapiro, der Sackfabrik von Hartwig in Bol⸗ 
deraa und der Schiffswerft von Sürgenfon in 
Uſtj⸗Dwinsk. 

Im Laufe dieſes ganzen Tages liefen beim 
Gouverneur, beim Vice⸗Gouverneur, dem Polizei⸗ 
meiſter, faſt allen Priſtaws und ſchließlich bei 
den Commandeuren der verſchiedenen Truppen⸗ 
theile Forderungen und Bitten der Fabrikbeſitzer 
um militäriſchen Beiſtand ein. | 

Die Thatſachen wurden vielfach übertrieben, 
man erzählte ſich von Brandſtiftungen und Des | 
molirungen, die in Wirklichkeit nicht geſchehen 
waren: Ein Volkshaufe von 100 Mann ver⸗ 
größerte ſich in dieſen Erzählungen zu einer 
1000 köpfigen Menge u. ſ. w. — Alles dieſes | 


erſchwerte in höchſtem Maße eine richtige Abs 
ſchätzung der Facta und ermüdete nur un⸗ 
nützer Weiſe die Polizei⸗Chargen und das 


An demſelben 11. Mai erſchien beim Gou⸗ 
verneur eine Deputation des Börſen⸗Comités 
mit dem im Namen der ganzen Rigaſchen Kauf⸗ 
mannſchaft geſtellten Geſuch um Anordnung mili⸗ 
täriſchen Schutzes aller Banken, induſtriellen 
Etabliſſements, Fabriken, Ambaren und Waaren⸗ 
lager. Dieſer Deputation erklärte der Gouver⸗ 
neur, daß eine militäriſche Beſetzung aller Handels⸗ 
und induſtriellen Etabliſſements vollkommen un⸗ 
nöthig ſei und daß ſämmtliche nothwendigen Maß⸗ 
feen. zur Wiederherſtellung der Ordnung getroffen 
eien. 

Am Morgen des 12. Mai ſtellten auf der 
Spinnerei von Eickert 300 Mann die Arbeit ein, 
verlangten eine Erhöhung des Arbeitslohnes, hör⸗ 
ten nicht auf die Ermahnungen des Fabrikinſpectors 
und verließen die Fabrik. | 

Um 12 Uhr Mittags kehrten fie zurück, 
warfen die Fenſterſcheiben der Fabrik und die 
Laternen mit Steinen ein und gaben zwei Revol⸗ 
verſchüſſe ab. Der Volkshaufe wurde von den 
Koſaken im Verein mit einer halben Compagnie 
Infanterie auseinandergejagt. Später näherten 
ſich die Fabrikarbeiter und ein Haufe ver⸗ 
ſchiedener unbekannter Perſonen noch mehr⸗ 
mals der Fabrik, ohne jedoch Unordnungen aus⸗ 


zuführen. 
Schluß folgt.) 


Tageschronik. 


— Seine Kaiſerliche Hoheit der Großifürſt 
Konſtantin Konſtantinowitſch hat am 
Dienſtag Abend auf der Durchreiſe ins Ausland | 

| 


Warſchau paſſirt. Seine Kaiſerliche Hoheit begab 
ſich nach Cettinje, um der Vermählungsfeier des 
Erbprinzen von Montenegro beizuwohnen. | 

— Ernennung. Der Vicegouverneur von 
Petrikau, Kammerherr des Allerhöchſten Hofes O ſe⸗ 
row iſt zum Gouverneur von Kielce und der Gou⸗ 
verneur von Kielce wirklicher Staatsrath Schtſchi⸗ 
rowski zum Gouverneur von Radom ernannt. | 

— Der Herr ſtellverttetende Polizei⸗ | 
meiſter hat bemerkt, daß viele Droſchkenkutſcher 
den an ſie geſtellten geſetzlichen Anforderungen 
nicht mehr entſprechen, in zerriſſener Livree oder 
mit ſchmutzigem Geſchirr und Wagen ihr Gewerbe 
betreiben, und ſchreibt darum den Bezirkspriſtaws 
vor, durch die ihnen unterſtellten Chargen für Be⸗ 
ſeitigung dieſer Mängel zu ſorgen und jeden 
Zuwiderhandelnden ſtreng zur Verantwortung zu 
ziehen. 

— Am dritten Sitzungstage verhandelte die 
Criminalabtheilung des Petrikauer Bezirks⸗ 
gerichts unter anderem folgende Prozeſſe. 

1) Andreas Piaſeczuy, 22 Jahre alt, war 
verklagt, Guſtav Opitz einen Meſſerſtich beige⸗ 
bracht zu haben, an dem dieſer bald darauf ſtarb. 
Am 22. Februar dieſes Jahres kam Piaſeczuy 
zufammen®- mit mehreren Genoſſen in die hieſige 
Schenke von Franz Deszynski und verlangte Ge⸗ 
tränke. Da ſie aber ſämmtlich ſehr ſtark betrun⸗ 
ken waren, ließ ihnen der Wirth nichts verab⸗ 
reichen, was die Leute ſo ſehr erbitterte, daß ſie 
in Schimpfreden ausbrachen und ſchließlich mit 
den anderen Gäſten Händel aufingen. Während 
der Rauferei, die ſich bald entſpaun und, nachdem 
der Wirth die ganze Geſellſchaft an die Luft geſetzt 
hatte, auf der Straße fortgeſetzt wurde, zog Pia⸗ 
ſeczuy das Meſſer und brachte einem feiner Geg⸗ 
ner, Guſtav Opitz, einen tödtlichen Stich bei, Leß⸗ 
terer war gleich darauf todt, 

Vor Gericht bekannte ſich der Augeklagte 
ſchuldig und erklärte, er ſei ſehr betrunken geweſen, 
und habe den Opitz vorher nicht gekannt, von 
einer Abſicht, ihn zu tödten, könne mithin nicht 
die Rede ſein. Das Urtheil des Gerichts lautete 
auf Verluſt aller beſonderen Rechte und Ein⸗ 
reihung in die Arreſtanten⸗Compagnieen. 

2) Raimund Wilinski, Wladyslaw Mludzik, 
Julius Auguſt und Alexander Schuſter waren des 
Diabſtahls nin Einbruch angeklagt. Im vorigen 
Oktober waren ſie Nachts in das Haus des Bauern 
Lukaſiak im Dorfe Kocha nöwka, Gemeinde Rado⸗ 
goszez, eingebrochen. Einer von ihnen, Wilinski, 
hatte ſich für den berüchtigten Räuber Milczarek 
ausgegeben und von den vom Lärm erwachten 
Bauern Geld verlangt. Dieſe setzten fich aber zur 
Wehr und trieben die Räuberbande in die Flucht. 
Vor Gericht geſtand nur Schuſter ſeine Schuld 
ein, die anderen drei „ hartnäckig. Trotz⸗ 
dem wurde ihre Bethelligung an dem Einbruch 
nachgewieſen und das Urtheil lautete auf Verluſt 
aller Rechte und 14 Jahre Arreſtanten⸗Com⸗ 
pagnie, während Schuſter mit einem Jahr 
davonkam. 


daß im Miniſterium des Innern 
den Auftrag erhielt, ein Projekt 
Dieſe 


die 3825 Pfund, alſo 
Im einzelnen Falle macht 
nicht allzuviel aus; wenn man aber bedenkt, daß 


Lodzer Tageblatt. 


3) Herſch Raszewsti, 28 Jahre alt, war in 


die Wohnung von Feige Roſenzweig in Tomaſchow 
eingebrochen, während dieſe auf dem Markt war, 
und wurde von ihr bei der Heimkehr überraſcht, 
als er im Begriff war, einen Koffer aufzubrechen. 


Er bekannte ſich ſchuldig und wurde zu 14 Jahren 
Arreſtanten⸗Compagnie verurtheilt. 

4) Florian Emeluk und Lorenz 
waren angeklagt, aus dem Laden des Schneiders 
Rubin Efraimowicz in der Altſtadt zwei Paar 


Beinkleider geſtohlen zu haben, leugneten aber die 
Da ſich gleichzeitig mit ihnen auch andere 


That. 
Perſonen in dem Laden befunden hatten, konnte 
nicht bewieſen werden, daß gerade ſie den Dieb⸗ 
ſtahl verübt hatten, und das Gericht ſprach die 
beiden Beklagten frei. 

Wiel 


5) Albert Hertel wurden 


und Ida 


wegen ungeſetzlichen Zuſammenlebens zu Kirchen⸗ 


buße nach Ermeſſen der Geiſtlichkeit und erſterer 
zu einer monatlichen Alimentenzahlung von 3 
Rbl. verurtheilt. 


6) Aehnlich läutete das Urtheil des Gerichts 


gegen Adolf Meier und Wilhelmine Wedmann 
wegen desſelben Vergehens und auch gegen Wil⸗ 
helm Gernert und Emma Grüning. 

— Aus Petersburg wird uns mitgetheilt, 
Commiſſion 
für Miethskontrakte auszuarbeiten. 
Contrakte ſollen den Hausbeſitzer ſowohl, als auch 


den Miether vor allen Mißbräuchen und Ausbeu⸗ 


tungen ſchützen. 
— Die Beamten der Petrikauer Gouver⸗ 


nements⸗Regierung geben am kommenden Montag 


dem ſcheidenden Kammerherrn B. Oſerow 


ein Abſchiedsdiner. 

— Auch ein Geſchäft. 
luter⸗Ringe hat ſeit längerer Zeit ein Sfraelit eine 
Brückenwaage aufgeſtellt, auf der die Landleute 


gegen eine gewiſſe Abgabe ihre Producte, wie Heu, 


Stroh u. ſ. w. abwiegen können. Dieſer findige 
„Geſchäftsmann“ ſcheint nun ein einträgliches 
Nebengeſchäft betrieben und mit den Käufern 
der landwirthſchaftlichen Produkte 
liche Sache gemacht zu haben, 
aus Folgendem hervorgeht: Ein 


wie dies 
Landmann 


wollte dieſer Tage eine Fuhre Heu verkaufen und 


ließ ſie im Beiſein des Käufers auf der oben be⸗ 
zeichneten Waage abwiegen, wo ein Gewicht von 
3575 Pfund feſtgeſtellt wurde. Dies ſchien nun 
dem Landmann ein Bischen zu wenig und brachte 
er ſein Heu zur Controlle auf eine andere Waage, 
240 Pfund mehr zeigte. 
dieſer Umerſchied ja 


an Markttagen wohl öfters an die 50 Fuhren und 
auch mehr abgewogen werden, ſo iſt das kleine 
Nebengeſchäft unzweifelhaft ein ſehr einträgliches 
geweſen. 

— Unangenehme Carambolage. Am 
Mittwoch Abend fand an der Ecke der Petrikauer⸗ 
und Zawadzkaſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
einer Droſchke und einem Radfahrer ſtatt, welcher 
für den letzteren recht unangenehme Folgen hatte, 
denn er wurde ſammt feinem Rade von dem 
Pferde überrannt und trug recht ſchmerzhafte Ver⸗ 
letzungen davon. Bedauern kann man dieſe Sorte 
Radfexe, — die ſich allabendlich auf den mit Holz 
gepflaſterten Straßen breit macht — wenn ihnen 
einmal ein Unfall zuſtößt, durchaus nicht, denn ſie 
beläſtigen ihrerſeits das Publikum nicht wenig. 
Kaum iſt man z. B. glücklich der Tramway, einer 
Equipage und einigen Droſchken ausgewichen und 
glanbt ſich auf der anderen Seite der Straße in 
vollſter Sicherheit, ſo ertönen rechts und links, 
auf der Straße und ſogar auf dem Trottoire die 
Glockenſignale einiger angehender „Strampelbräder“, 
die Alles, was nicht ausweicht, ohne Gnade über den 
Haufen fahren, und aus dieſem Grunde muß man 
ihnen gegenüber die gleiche Vorſicht beobachten, 
wie bei der Tramway. Es wird deshalb die 
höchſte Zeit, daß das Radfahren auf den Straßen 
der inneren Stadt vollſtändig unterſagt wird. 

— Wie Reſidenzblätter melden, werden in⸗ 


folge der Landestrauer am 25. und 27. d. M. 


ſämmtliche Theater und Vergnügungslocale ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. 

— Schornſteinbrand. Im Hauſe des 
Herrn K. Bennich, Petrikauerſtraße Nr. 105 
entſtand geſtern Nachmittag nach drei Uhr ein 
Schornſteinbrand, der von ſelbſt verlöſchte. Die 


ſtabilen Abtheilungen der Feuerwehr rückten zwar 


aus, kehrten aber unverzüglich zurück. 


— Zum Bierverkauf im Monopol⸗ 
rayon. 
der freien Eröffnung von Verkaufsſtellen für ihre 


Produkte nachſuchten, wurde dieſes Geſuch bekannt⸗ 
lich 


vom Finanzminiſter abſchlägig beſchieden. 
Gleichzeitig hat aber das Miniſterium ſich wohl 
dafür ausgeſprochen, einige Verbeſſerungen im Ab⸗ 
ſatz der Brauereiprodukte eintreten zu laſſen. 
dieſem Zweck ſollen unter Anderem folgende Neue⸗ 
rungen eingeführt werden: 


1) die Erwirkung einer Conceſſion ſoll mit 


keinerlei läſtigen Formalitäten verbunden ſein; 
2) die Conceſſion wird unmittelbar an den Bitt⸗ 
ſteller, ohne Vermittlung der Polizei, dirigirt 
werden; 3) der Conceſſionär erhält das Recht, 
die Perſon des Verkäufers nach freier Wahl 
zu beſtimmen; 4) auch Juden dürfen 
Verkäufer in Bierhallen fungiren, jedoch nur 
in ſolchen, die ihren Glaubensgenoſſen ge⸗ 
hören. 

— Die am Neuen Ringe hierſelbſt belegene 
Leinweber'ſche Apotheke iſt an den 
Proviſor Herrn Victor Groszkowski verpachtet 
worden. 

— Die Erhöhung der Offiziersgagen 
involvirt 


um 10 Millionen Rubel jährlich. Die Gagen 


Nowicki 


eine Spezial⸗ 


Auf dem Bas | 


gemeinſchaft⸗ 


Als mehrere Bierbrauer um das Recht 


Zu 


als 
ſchwere Muſik äußerten. 


eine Mehrbelaſtung des Reichsbudgets 


der Offiziere unſerer Armee ſtellten ſich bisher be⸗ 
deutend niedriger als in anderen Ländern; nun⸗ 
mehr hat ſich das Verhältniß, wie aus unten⸗ 
ſtehender Tabelle erſichtlich, ſehr weſentlich verſcho⸗ 
ben. Die Gagen nebſt Quartiergeldern betragen in 
Rubeln in: 


Ruß⸗ Deutſch⸗ Frank⸗ Oeſter⸗ 
land land reich reich 
Sekonde⸗ 
Lieutenant 810 741 924 702 
Premier⸗ 
Lieutenant 870 963 994 —1060 796 
Stabs⸗ 
kapitän 930—1270 1658 — 1051 
Kapitän 1485 2189 1350—1490 1285 
Bataillons⸗ 
komman⸗ 
deur 2065 3075 2600 2087 
Regiments⸗ 
komman⸗ 
deur 4300 4088 4048 2874 
Brigadekom⸗ 
mandeur 4700 5151 6242 3900 
Diviſions⸗ 
g Chef 6800 8235 10470 5647 
Korpskom⸗ 
mandeur 11800 14116 11780 7432 


hindurch Verſuche gemacht hatte, Wunden durch 
er eine beſondere Art der 


I 
ſultat gekommen, daß 
mit 


Anwendung von Elektricität erfunden hat, 
| deren Hülfe er jede Wunde ſchon nach Verlauf 

weniger Stunden heilt. Der Autor beabſichtigt, 
die von ihm gemachte ſenſationelle Erfindung dem⸗ 
nächſt der ge lehrten Welt vorzulegen. 

— Um die Thätigkeit der Waldſchutz⸗ 
comités in den Gouvernements des Königreichs 
Polen kennen zu lernen, wird der Vicedirektor des 
Forſt⸗Departements wirklicher Staatsrath Troizki 


bereiſen. 

— Um die äußerſt kritiſche Lage auf 
dem Warſchauer Geldmarkt zu erleichtern, 
hat die Reichsbank durch ein 


bank über die Norm des ihnen eröffneten Credits 
hinaus Wechſel zu diskontiren. Allein der er⸗ 
wartete Nutzen dieſer Maßregel iſt verläufig proble⸗ 
matiſch und der Diskontſatz hat ſich nicht geändert. 
Das findet ſeine Erklärung darin, daß die Ban⸗ 
ken die Erhöhung ihres Credits als eine Art 
Reſervekapital anſehen, das ſie erſt im Herbſt, 
wenn die Nachfrage nach Geld, wie gewöhnlich, 
noch mehr ſteigt, auszunutzen gedenken. Sie 
fürchten mit Recht, wenn ſie ſchon jetzt ihren Cre⸗ 
dit benutzen, im Herbſt ohne Geld zu ſein. 
Anſicht der „Gaz. Los.“ würde 


eine Beſſerung der Lage herbeiführen, 
auch auf die Bankier firmen ausgedehnt würde. 


ihm vorgeſchlagene Maßregel ein zweiſchneidiges 
Schwert wäre und der Reichsbank ſelbſt mit großen 
Verluſten drohen würde. 

Inzwiſchen ſpüren nicht nur Privatperfonen 
den allgemeinen Geldmangel. In dieſen Tagen 
mußte ſogar das Poſtcomptoir die Auszahlung 
von Geldtransferten an das Publikum aus Man⸗ 
gel an Baargeld einſtellen. 


Weun es ſchon an ſich als ein nicht ganz glücklicher 
Gedanke bezeichnet werden muß, ein ganzes Con⸗ 


Componiſten zuſammenzuſtellen, fo iſt dieſe Be⸗ 
hauptung ganz beſonders am Platz, wenn es ſich 
um Richard Wagner handelt. Bei vielſeitigeren 
Meiſtern, wie es z. B. Beethoven iſt, läßt man 
ſich eine ſolche Gleichartigkeit des Programms 


oder vollends gar Wagner, Hier muß fie ohne 
Zweifel anſtrengend, ermüdead wirken. Erfordert 
doch jede einzelne der Wagnerſchen 
volles Sichverſenken in den Gedankengang des 
großen Meiſters, ungetheilte Aufmerkſamkeit und 
angeſpanntes muſikaliſches Nachdenken, ſodaß das 
Receptionsvermögen des Zuhörers, ſelbſt des muſi⸗ 


des Concerts unter den allzu großen Anforderungen 
nachläßt. 

Eine ähnliche Erwägung mag es wohl ge⸗ 
weſen ſein, die Herrn Quaſt veranlaßte, beim 


gang des großen Genius in ſeinen verſchiedenen 

Phaſen zu illuſtriren, ſondern die einzelnen Ton⸗ 
ſtücke ad libitum auf einander folgen zu laſſen, 
ſodaß beiſpielsweiſe Fragmente aus der „Götter⸗ 


einander zu ſtehen kamen, obgleich ſie 
ſchiedenen Schaffensperioden Wagners angehören. 
Hierdurch ſollte wohl etwas Mannigfaltigkeit ge⸗ 
ſchaffen und dem ſchwachen Magen der großen 
Menge, der an fo ſchwere Koſt noch nicht gewöhnt 
iſt, eine Conceſſion gemacht werden. Dennoch aber 
hörte man im Publikum verſchiedene Stimmen laut 
werden, die ihr Unbehagen über die ungewohnte 


Darum fei aber Herrn 
kein Vorwurf gemacht. Er hat uns viel Schönes 
geboten, und noch dazu in einer Ausführung, die 
nichts zu wünſchen übrig ließ. 
hafte, farbengeſättigte Inſtrumentation kommt bei 
einen ſo vollzählig beſetzten Orcheſter zu ſchönſter 
Geltung, und daß auch für ſorgfäl tige Wiedergabe 
der dynamiſchen Schattirungen geſorgt war, be⸗ 
darf kaum erſt der Erwähnung. So gewährte 


denn jede einzelne Nummer einen hervorragenden 


— Eine ſehr wichtige Entdeckung 
hat ein Provinzialarzt gemacht. Nachdem er Jahre 


Elektricität zu heilen, iſt er endlich zu dem Re⸗ 


in nächſter Zeit im Auftrag des Landwirthſchafts⸗ 
und Domänen⸗Miniſteriums das Weichſelgebiet 


beſonderes Cirkulär 
den Aktienbanken geſtattet, im Comptoir der Reichs⸗ 


Nach 
die obige Maß⸗ 
regel dann ihren Zweck erreichen und thatſächlich 
wenn ſie 


Dabei vergißt aber das citirte Blatt, daß die von 


— Wagner⸗ Abend in Helenenhof. 


certprogramm nur aus Werken eines und desſelben 


eher gefallen, als bei einem Schumann, Brahms 


Schöpfungen 


kaliſch gebildeten, ſchon nach der erſten Abtheilung 


Entwerfen des Programms nicht etwa die chrono⸗ 
logiſche Reihenfolge der Compoſitionen einzuhalten 
und uns dadurch gewi ſſermaßen den Eutwicklungs⸗ 


dämmerung“ und dem „Fliegenden Holländer“ neben 
grundver⸗ 


Capellmeiſter Quaſt 


Wagners meiſter⸗ 


Der raſch populär gewordene Brautchor 
aus dem „Lohengrin“ wurde geradezu entzückend 
zu Gehör gebracht. Wie anders klingt dieſes 
Stück, wenn die Harfe, die trotz ihrer ſekundären 
Bedeutung hier unerläßlich iſt und Klangeffekte 
von hervorragender Schönheit bewirkt, nicht, wie 
gewöhnlich, durch ſchwache Surrogate erſetzt wird, 
ſondern thatſächlich vorhanden iſt. Das Vorſpiei 
zu den „Meiſterſingern“, das wir ſchon in der 
vorigen Woche Gelegenheit hatten zu hören, wurde 
diesmal mit der ſtrengen Präciſion, die beſonders 
bei den Holzbläſern erforderlich iſt, vorgetragen. 
Von tiefer, nachhaltiger Wirkung war ferner der 
Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“, die 
„Träume“ aus dem „Fliegenden Holländer“ und die 
Ouverture zu „Rienzi“. 
Im Schlußtheil des Programms begegneten 
wir alten, lieben Bekannten: dem Vorſpiel zum 
„Lohengrin“ und der Taunnhäuſer⸗ Ouverture, die 
beide meiſterhaft vorgetragen wurden und dem 
Abend einen würdigen Abſchluß gaben. 
| Das Publikum, das ſich ziemlich zahlreich ein⸗ 
gefunden hatte, zeigte durch ſein größtentheils 
ziemlich laues Verhalten, daß ihm von der 
Wagnerſchen Muſik noch vieles über die Köpfe 
hinweg geht. Aber darüber darf man ſich nicht 
wundern, wenn man bedenkt, wie ſelten unſerm 
Publikum Gelegenheit geboten wird, wirklich gute 
Muſik zu hören. H. 

— Wie der hieſige Correſpondent des „Kurj. 
Cod.“ ſchreibt, wird Lodz im kommenden 
Winter zwei polniſche Theater haben und 

zwar die Wolowski'ſche Truppe im Victoria⸗ 
Theater und die jetzt im hieſigen Sommertheater 
ſpielende Zimajer⸗Trapszo ' ſche Geſellſchaft, welche 
lauptſächlich Operetten und Vaudevilles aufzuführen 
gedenkt, im Sellin'ſchen Theater. N 

— Das von den hieſigen Herren Malern 
projektirte Sommernachtsfeſt, welches ſchon 
einmal verſchoben wurde, findet nunmehr morgen, 
Sonnabend, den 22. d. M. in Gehligs 
Garten am Stadtwalde (Verwalter Niſſel) ftatt. 
Das Comitsé erſucht alle diejenigen Familien, 
welche aus Verſehen keine Einladungen erhalten 
haben, an dem Feſte theilzunehmen. 

— Wir veröffentlichen nachſtehend das Pro⸗ 
gramm des heute in Helenenhof ſtatt⸗ 
findenden 11. Symphonie ⸗ Concerts der 
Quaſt'ſchen Kapelle: 


Genuß. 


I. 
1. Polonaiſe a 
2. Ouverture „Jeſſonda“ L. Spohr. 
3. Suite für kleines Orcheſter H. Pachulski. 
4, Aufforderung zum Tanz C. M. v. Weber, 
(Inſtrumentirt v. H. Berlioz.) 


| II, 
\ 


J. W. Quaſt jr. 


Symphonie G-moll 
III. 


Ouverture Solonelle 1812 P. Tſchalkowski. 
Coutert für Violine H. Vieuxtemps. 
(H. Concertmeiſter E. Marſch) 
„Aſchenbrödel. Deutſches Mär⸗ 
cenbild F. Bendel. 
Aus dem Geſchäftsverkehr. Der 
Firma „W. L. Koſel“, hierſelbſt, Prze⸗ 
jazdſtraße 8. iſt der Allein verkauf 
der weltberühmten Keim ſchen Mineral⸗ 
Farben für Lodz und Umgegend übertragen 
worden. 

— Unbeftellbare Poſtſachen. 

I. Gewöhnliche Briefe: M. Leh⸗ 
mann, J. Neumark, A. M. Bornſtein, D. Kri⸗ 
mer, G. M. Peotrkowski, F. Neumark und S. 
Grünſpan, ſämmtlich aus Warſchau, J. M. Rein⸗ 

hold aus Wien, J. J. Pospiech, B. Neumann, 
J. Großer und J. M. Gerſtler, ſämmtlich aus 
Berlin, M. Weimann aus Krakau, R. Gründel 
aus Meerane, J. Andrzejewski (Stadtbrief), ©. 
Adamezyk aus Schichlin, W. Schagun aus San⸗ 
nik, M. Katkiewicz und T. Matuszewski (beide 
aus dem Poſtwaggon), L. Naikowska aus Breſt⸗ 
Kujawsk, Modolecka aus Pabianice, Pieprzow aus 
Amerika, R. Beierlein aus Mancheſter, Füchs aus 
Torutin, A. B. Kaufmannn aus Riga, Fiſchel 
Sends aus Breslau, Joſef Kempe aus Breſt⸗Li⸗ 
towsk, Klaczko aus Iwanowo⸗Woſſneſſensk, J. 
Neumann aus Brünn, E. Süßmanowicz aus 

Deutſchland, K. Adam aus Zgierz, Waſcher aus 
| Odeſſa, D. Krimer aus Sebrjakow, W. Borja⸗ 
tinski aus Poltawa, J. Hirſchberg aus Lublin, R. 
Liebich aus Zittau, S. Stachnik & Co. aus Han⸗ 
nover, A. Bulawa, A. Kleiner aus Charkow. 

II. Offene Briefe: W. Misgalski 
aus Poſen, Aron Kutkind, A. Schloßberg, S. 
Schidlowski, M. Kwiatkowski, S. Zederbaum, 
ſämmtlich aus Warſchau, W. Dietrich aus Deutſch⸗ 
land, J. Charin aus Warſchau, E. R. Nathan 
(Stadtbrief), J. A. Mendlard aus Czuguew, J. 
Goldreich aus Alexandrowo, O. Lipſchütz aus 
Kowno, W. S. Swinärski aus Lublin, Biſtricki 
aus Berditſchew, R. Schmalz aus Dresden, J. 

Koliszecki aus Kiſchiniew, J. A. Bartaumow aus 
Bialyſtok, M. L. Salkind aus Bialyſtok, S. 

Schalonski aus Breslau, A. Jaffmann aus Konsk, 
T. Franzke aus Wien, P. Heimann aus Mitau, 

J. M. Roſen baum aus Bialyſtok, M. Slatkis 
aus Winnica, M. Berliner aus Bendin, K. Steckl 
aus Amſtetten, M. Müller aus Hamburg. 


Aus aller Welt. 


— Ueber die Ausrottung der far: 
diniſchen Briganten ſchreibt man aus 
Cagliari unterm 11. Juli: Die kraftvollen Maß⸗ 

regeln, die nach der ſardiniſchen Reiſe des italieniſchen 
Königspaares gegen die im Innern Sardiniens 


W. A. Mozart. 


lich für gerathen 


Feodorowna 


wird 
Deputationen 


hinterrücks den Soldaten Ginſeppe Amato 


Abwechslungsvolles darzubieten. 
daher mit beſtem Gewiſſen allen denen empfehlen, 


haufenden Briganten ergriffen find, haben vollen 
Erfolg gehabt. Nur eine einzige Räuberbande 
noch hielt ſich gegen das Militär und die 
Carabinieri in dem von Wäldern bedeckten Ge⸗ 
birgsdiſtrict Nuoro und beſtaud aus den gefürchteten 
Briganten Pau, Lovico, Virdis und den Ge⸗ 
brüdern Serra. Auf allen fünf ſtanden Kopf⸗ 
gelder in Höhe von 4— 8000 Lire. Mit einigen 
Weidenhirten und jüngeren Briganten hauſte die 
Bande auf ganz entſetzliche Weiſe und tödtete 
Jeden, den ſie im Verdacht hatten, daß er es mit 
der Polizei halte. Vor einigen Tagen verurtheil ten 
fie den Baron von Orgoſolo zum Tode und der 
Brigant Clia Serra wurde durchs Loos zum Voll⸗ 
ſtreckung des Uitheils beſtimmt. Aber der Baron 
erhielt von der Gefahr Kenntniß und erfuhr, daß 
die Briganten ihr Hauptquartier in dem Walde 
von Morgoliai aufgeſchlagen hatten. Er eilte nach 
Nuoro und veranlaßte den Unterpräfecten, den 
Wald durchſuchen zu laſſen. In der Nacht auf den 


10. Juli wurde die Umzingelung durch 400 Alpen⸗ 


jäger vorgenommen, und geſtern früh gelang es 


dem Hauptmann Petella mit 12 Carabinieri uns | 
vorzu⸗ 


bis an das Lager der Briganten 
dringen. Aber bevor ſie zum Angriff ſchreiten 
Folie, gab eine Schildwache der Räuber Feuer 
und tödtete den Carabiniere Aventino Moretti. 
Die Briganten ergriffen die Flucht, doch gelang 
es zwei der Flüchtlinge zu erſchießen. Die 
übrigen entkamen. Bei der Verfolgung wurde noch 
ein anderer Carabiniere tödtlich verwundet. Da 
der Wald mit dichtem Unterholz beſtanden iſt und 
zahlreiche Höhlen und Schlupfwinkel aufweiſt, ſo 


bemerkt 


verloren die Carabinieri bald die Spur der Räuber. 


Indeſſen bei der dichten Umzingelung des Waldes 
konnten die Briganten auf die Dauer ihrem 
Schickſale nicht entgehen. Die einzige Möglichkeit 
der Rettung beſtand für ſie in einem Ausbruchs⸗ 
verſuche. Sie wagten ihn geſtern Nachmittag. Die 
beiden Briganten Pau und Tommaſo Serra 
ſchlichen ſich an den Truppencordon heran, erſchoſſen 
und 
über aus dem Walde 


ſtürmten ſeinen Leichnam 


heraus. Im nächſten Augenblicke aber ſtürzten fie | 


unter dem Feuer der Kameraden ihres Opfers 
uſammen. Sie waren beide auf der Stelle todt. 

ch am ſelben Abend ergaben ſich die acht Helfers⸗ 
helfer und jüngeren Briganten, die den Brüdern 
Serra gefolgt waren. Das ältere Geſchlecht der 
ſardiniſchen Briganten iſt nunmehr ausgerottet bis 
auf den jüngeren Serra, jenen Elia Serra, der 
zur Ermordung des Barons Mancia beſtimmt 
war und den Wald von Morgoliai wahrſcheinlich 
ſchon vor der Umzinglung verlaſſen hatte. Baron 
Mancia wird es unter dieſen Umſtänden wahrſchein⸗ 
halten, eine Reiſe nach dem 
italienischen Feſtlaunde zu unternehmen, bis auch 
Elia Serra unſchädlich gemacht iſt. 


Literariſches. 


— „Der Stein der Weiſen“ veröffentlicht 
in feinem zuletzt erſchienenen 23. Hefte eine größere 
Zahl leſenswerther Abhandlungen mit vielen hüb⸗ 
ſchen Abbildungen. Letzteres gilt vornehmlich von 
dem gehaltvollen Aufſatze über die Amerikaniſche 
Kriegsflotte, deren bedeutendſte Schiffstypen in 
gelungenen Illuſtrationen vorgeführt werden. Sehr 
inſtruktiv find ferner die technischen Beiträge über 
Elektriſche Kraftübertragung (illuſtrirt) und über 
die Fabrikation der Zündhölzchen (illuſtrirt). Ein 
Beitrag über Damenreiten behandelt dieſen Gegen⸗ 


Hand in ausführlicher und erſchöpfender Weiſe. 


Wir erwähnen noch die intereſſante Abhandlung 


„FJuſtinkt oder Ueberlegung?“ die kleineren Beiträge 
fiber die Inſel Bornholm und die techniſch jo. bes 
deutende neue Bogenbrücke über die Aare bei Bern 


(beide Aufjäge ſind illuſtrirt), dann mancherlei 
techniſche und andere Notizen. Kurz, „Der Stein 


der Weiſen“ (A. Hartleben's Verlag, Wien) be⸗ 


kundet in dieſem inhaltreichen en ſeine bekannte 
Fürſorge, ſeinen Leſern möglichſt viel Neues und 
Wir können ihn 


welche über wichtige techniſche und naturwiſſen⸗ 
schaftliche Neuerungen orientirt fein wollen. 


Kurze Chronik. 


Inland. 
Moskau. 


ein Ihre 

und Ihre 
Großfürſten Michael Alexaudrowitſch, 
drowitſch, Alexander Michailowitſch, 
Großfürſtinnen Xenia und Olga Alexandrowna 
nebſt Suite. Nach einem Aufenthalt von 10 
Minuten auf dem Uebergabepunkt der Nikolaibahn, 
begaben ſich die Erlauchten Reiſenden auf der 
Verbindungslinie zur Kaſaner Bahn. 5 ¼ Uhr 
Morgens paſſirte der Zug des Hofmarſchallamts 
Moskau. { | 
Tiflis. In Abas⸗Tuman traf am 3. Juli 


Majeſtät die Kaiſerin Maria 
Kaiſerlichen Hoheiten die 
Alexei Aleranz 
ſowie die 


hier 


eine Menge Wallfahrer ein. Heute erwies eine 
Maſſe neuerdings zu Fuß Eingetroffeuer der Leiche 


des Throufolgers Cäſarewitſch ſeine Verehrung. 
Bei dem Kreuze, welches an der Stätte errichtet 
worden, wo Seine Kaiſerliche Hoheit geſtorben iſt, 
peranſtaltete die, katholiſche Geiſtlichkeit heute eine 
feierliche Seelen weſſe. Ebendaſelbſt fand ein Gottes⸗ 
dienſt der Muhamedaner ſtatt. Die Trauerprozeſſion 
mit der Leiche des in Gott ruhenden Thronfolgers 
in Borſhom vom Adel und verſchiedenen 
empfangen werden. Vor dem Auf⸗ 
welche ſich im Schritt bis 


bruch der Prozeſſion, im Schritt 
wird, ſoll die Leiche Seiner 


Borſhom bewegen 


Am 5. Juli (a. St.) trafen 
mit dem Kaiſerlichen Zuge um 8 ¼ Uhr Morgens 


Kaiſerlichen Hoheit in die Alexander⸗Newfki⸗Kirche 
übergeführt werden. 
Jaroſſlaw. S. K. H. der Großfürſt 
Wladimir Alexaudrowitſch traf am 4 d. (a. St.) 
Morgens um 7 Uhr, von der Murmanküſte 
kommend, in Begleitung Seines Stabschefs, des 
Geuerallieutenauts Waſſmund, hier ein. Auf der 
Station „Wolga“ der Moskau⸗Archaugeler Straße 
wurde Se. K. Hoheit von dem Gouverneur 
empfangen, welcher die örtlichen Autoritäten vor⸗ 
ſtellte. An der Anlegeſtelle für Dampfer empfing 
Se. K. Hoheit der Chef der örtlichen Brigade 
General⸗Lieutenaut Konopljanſki. Das Stadthaupt 
Wachramejew brachte Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
Salz und Brod dar. Bei dem Hauſe des Gouver⸗ 
neurs begrüßte Se. K. Hoheit die Ehrenwache des 
11 Fanagoriſchen Grenadier⸗Regiments und begab 
ſich darauf in die Kathedrale, wo die örtliche 
Geiſtlichkeit unter Führung des Erzbiſchofs Jo⸗ 
nathan zum Empfange verſammelt war. Nach dem 
Gosttesdienſt bezeigte der Großfürſt den Reliquien 
Seine Verehrung. Auf dem Rückwege von der 
Kathedrale beſichtigte der Großfürſt die Freiwillige 
Feuerwehr und verfügte ſich darauf in die Wohnung 
des Gouverneurs, wo ihm von den Gemeinde⸗ 
älteſten Salz und Brod überreicht wurde. Um 9 
Uhr Morgens fuhr Se. K. Hoheit, vom Gouver⸗ 
neur begleitet, nach Rybinsk ab. 
Rybinsk. Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch kraf heute 
aus Jaroſſlaw hier ein. Nachdem er in der 
Kathedrale einem kurzen Gebet beigewohnt, ſetzte 
er ſeine Reiſe nach Petersburg per Sonderzug fort. 
Kaſau. Der Roggen ſteht im ganzen 
Gouvernement im Allgemeinen befriedigend, außer 
in einer Gemeinde im Kreiſe Kaſan, in drei 
Gemeinden des Kreiſes Tſchiſtopol und in einigen 
Rayous des Kreiſes Laſſchew, ſowie im größten 
Theil des Kreiſes Mamadyſch, wo das Winterkorn 
unter mittelmäßig ſteht. Sommerkorn ſteht überall 
befriedigend. Gerſte und Hirſe ſtehen in Aehren, 
der Buchweizen blüht; man erwartet eine Heuernte 
über mittel. Gemüſe und Obſt ſtehen mittelmäßig. 


Neueſte Nachrichten. 


Braunsberg, 18. Juli. Ein Großfeuer 


der 


—— — un ln . 


äſcherte in der vergangenen Nacht fünf Wohnhäu⸗ 


ſer in dem belebteſten Stadttheil ein. 

Wien, 18. Juli. Der Abg. Gregr theilte 
in einer czechiſchen Wählerverſammlung mit, Graf 
Thun habe einer jungczechiſchen Deputation die 
Erfüllung 28 nationaler Forderungen verſprochen. 
Sollte er dieſes Verſprechen nicht halten, würden 
die Czechen gegen die Regierung auftreten. 

Paris, 18. Juli. Der „Figaro“ ſetzt die 
Veröffentlichung der Anklagen Chrſſtian Eſterhazys 
fort. Dieſe bieten nichts weſentlich Neues. 

Der „Radical“ hat aus Rennes weitere 
Einzelheiten über die Dreyfus widerfahrenen Quä⸗ 
lereien erhalten, die dieſer ſeinem Vertheidiger er⸗ 
zählte. Auf dieſe 
Kenntniß erhalten. Der „Radical“ fügt 
Dreyfus habe an die Präſidenten der Kammer und 
des Senats Briefe gerichtet, die unterſchlagen und 
niemals an ihre Adreſſe gelangt ſeien. Die Briefe 
dürften ſich bei der Strafverwaltung oder im 
Kriegsminiſterium befinden. Die Vertheidiger 
hätten beantragt, daß die Briefe den 
Acten beigefügt werden. 


miniſter einen Brief, 


Weiſe habe auch Havet davon 
hinzu, 


offitiellen 


Dem „Figaro“ zufolge wird demnächſt ein 


deulſcher Arzt, Dr. Max Breuer, der 
Jahren einen franzöſiſchen 
Lebensgefahr rettete, das Kreuz der Ehrenlegion 
erhalten. 

Paris, 18. Juli. Der Major Marchand 
wurde dem 4. Marine⸗Infanterie⸗Regiment zuge⸗ 
theilt, deſſen Garniſon Toulon iſt. f 

Madrid, 18. Juli. Heute findet unter 
dem Vorſitz der Königin⸗Regentin ein Miniſter⸗ 
rath ſtatt. Der Hof wird hierauf nach San Se⸗ 
baſtian überſiedeln. 

Nach einer Aeußerung des Miniſters des 
Junern werden die Kammern nicht geſchloſſen 
werden, da der Finanzminiſter es für nöthig halte, 
daß die Budgetberathung beginnt, weil der von 


vor 


acht 


der Oppoſition beantragte Geſetzentwurf betr. 
die Unificirung der Staatsſchuld nicht ausreichend 
jet, 


Die Kammer hat einen Antrag augenammen, 
der dahin geht, den Namen Emilio Caſtelars 
an der Wandfläche des Sitzungſaales anzubringen. 


Telegramme. 


Abbas⸗Tuman, 19. Juli. Am 6. Juli 
(alten Stils), als am neunten Tage nach dem 
Ableben Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers, wurde deſſen ſterbliche Hülle in 
feierlicher Proceſſion aus dem Palais in die eine 
Werſt entfernte Kirche getragen. Der Trauerzug, 
in welchem Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Nikolai Michailowitſch, das Gefolge des verſtorbenen 
Großfürſten und zahlreiche Würdenträger einher⸗ 
ſchritten, und welchem ſich eine große Volksmeuge 
anſchloß, traf gegen elf Uhr bei der Kirche ein. 


Großfürſt Nikolai und die Würdenträger geleiteten | Blume aus Moskau, Burk aus Fekaterinoſſlaw, 


den Sarg in das Junere der Kirche, wo der⸗ 
ſelbe auf einer mit tropiſchen Gewächſen geſchmick⸗ 
ten Erhöhung unter einem Baldachin Auf⸗ 
ſtellung fand. Nunmehr wurde eine feierliche 
Seeleumeſſe celebrirt. Am 8. Juli (alten Stils) 


Matroſen mit eigener 


und kam dabei zu Fall. 


dung 


früh Morgens geht der Trauerzug nach Bor⸗ 
ſhom ab. f 

Berchtlesgaden, 19. Juli. Der geſtrige 
Unfall Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ereignete ſich 
auf dem Waldwege zwiſchen der Eiskapelle und 
St. Bartholomae. Die Kaiſerin glitt auf einem 
über den Fußweg befeſtigten naſſen Brett aus 
Trotz ſtarker Schmerzen 
ging Ihre Majeftät noch eine kurze Strecke, wurde 
daun aber auf einem herbeigeholten Stuhl von 
Fiſchern weiter getragen und kehrte erſt im 
Boot, dann im Wagen gegen Abend nach Berch⸗ 
tesgaden zurück. Die Nacht verlief befriedigend, 
die Schmerzen waren nach Anlegung des Verbandes 
gering. Die Schwellung an dem verletzten rechten 
Unterſchenkel iſt mäßig, macht jedoch die Auwen⸗ 
einer Eisblaſe nothwendig. Vorausſicht⸗ 
lich bedingt die Verletzung eine längere Ruhe⸗ 
lage. 

Kopenhagen, 19. Juli. Im Hauptbahn⸗ 
hof entſtand ein ſehr heftiges Feuer, das die Ge⸗ 
bäude der elektriſchen Lichtſtation gänzlich zerſtörte. 


— Erbgroßherzog von Oldenburg nebſt Gemahlin 
und Tochter ſind hier eingetroffen und haben den 


Kronprinzen von Dänemark beſucht. 

Paris, 19. Juli. Es verlautet, der ehe⸗ 
malige Kriegsminiſter Billot werde eheftens er⸗ 
klären, er könne ſein Miniſterwort, daß Dreyfus 
regelrecht und verdientermaßen abgeurtheilt worden 
ſei, nicht mehr aufrechterhalten. 

Paris, 19. Juli. Zur Charakteriſtik des 
allergeheimſten Doſſiers, welches der Caſſationshof 
als ein Sammelſurium ungqualificirbarer Lügen 
erklärte, deſſen Vorlegung in Rennes von Mercier 
aber gleichwohl verlangt wird, erzählt der Figaro: 
Das Doſſier enthält die Erzählung eines Fiakers, 
welcher, 1896 vernommen, berichtete, daß er 1894 
zwei deutſche Officiere 
bahnhofe fuhr, deren einer in franzöſiſcher Sprache 
ſagte: „Es iſt freilich unangenehm, daß wir in 
Berlin Spione haben, aber ſolange unſer Dreyfus 
hier iſt, geniert uns dies wenig.“ Das Doſſie: 
ſoll den vielbeſprochenen Brief des Deutſchen Kai⸗ 
ſers enthalten. N 

Paris, 19. Juli. Die Vertheidiger des 
Hauptmanns Dreyfus richteten an den Kolonial- 
in welchem ſie die Einver⸗ 
leibung aller zurückgehaltenen Briefe Dreyfus in 
die Akten des Kriegsgerichts in Rennes verlangen. 
— Dem Figaro zufolge geht das Gerücht, alle 
geheimen Aktenſtücke würden ausnahmslos dem 
Kriegsgericht mitgetheilt und in den Verhandlun⸗ 
gen verleſen werden. Die Aktenſtücke würden in 
drei Theile eingetheilt werden. Erſtens in ſolche, 
welche ſich direct auf Dreyfus beziehen, zweitens 
in ſolche, welche mit den erſten in Beziehung 
ſtehen, und drittens in falſche oder verdächtige 
Stücke. Die beiden erſten Gruppen wurden in 
der Unterſuchung des Caſſationshofes veröffentlicht, 
die dritte Gruppe hatte der Caſſationshof für 
unwürdig gehalten, entgegengenommen und in 
Erörterung gezogen zu werden. Sie find Fabri⸗ 
kate von Agenten niedrigſter Art, welche an den 
Generalſtab verkauft worden waren, wo ‚fie nach 
dem Weggange Piegquarts vom November 1896 
bis zum Oktober 1897 zuſammengeſtellt worden 
find, 

Aci Caſtello, 19. Juli. Heute früh 
8 Uhr ſtieß der Aetna eine gewaltige Rauchſäule 
und einen dichten Sandregen aus; kurz zuvor war 


ein ſehr ſtarkes unterirdiſches Getöſe vernommen 


worden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, perten: Kombes aus Dresden, 
Kraft aus Breslau, Meyer aus Petersburg, Tykoczynski 
aus Moskau, Zellermayer aus Charkow. Mendel ſohn aus 
Hamburg Heine aus Krefeld, re pi aus Minsk, 
Reich aus Odeſſa, Schwede aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Schiffis aus Odeſſa, 
Borow aus Krementſchug, Boardmann aus London, Ba⸗ 
bowicz aus Berdlansk, Reich aus Tomaſchow, Choldynski, 
Kleiner und Goldmann aus Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Arlet aus Zdunska⸗ 
Wola, Reich aus Salosza, Serper aus Odeſſa, Ciesz · 
kowski aus Petrikau, Friedländer aus Bialnyſtok, Rubin⸗ 
ſtein und Witkowski aus Warſchau, Cich aus Kowno, 
Nowinski aus Petrikau, 


—— —— — —— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbar: 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 

Waſtal und Kroll, beide aus Warſchau, 
Bredski Nikolajew, Anna Soſia aus 
Bialyſtok. | 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, deim Telegraphen⸗ 
anıte eine entſprechende Legillmation vorzulegen. 


aus 


nach dem Pariſer Nord⸗ 


. Te ED 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 18. Juli 1899. 
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GartemReftaurant 
„Hotel Maunteuffe 0 
Tüglich Coneerte 


der belübten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 } 
11 Hommechi&.Binets 2 Ro. * 


J. Petrykowski. 


uud 


Stanıstaw Mono, 


Advokat, 
bat ſelne Kanzlei nach der Srebnia Straße 
2, Ede Neuer Ring, Paus Weiss, vis-A-vis 
dem diutſchen Hotel verlegt. f 


Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende 
neben Herrn Jullus Heinzel. Schadhafte Zähn⸗ 
werden geheilt und plombiet. Auswir- 
tige Beſtellungen werden ſchnellſteus 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäſtigt. 


1 166, 


Freitag, den 9. (21. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Er drückte 
in der 
beinahe 


auf den Knopf der neben ihm ſtehenden Glocke, 
nächſten Sekunde ſchon war die Pflegerin, die 
unheimlicher Lautloſigkeit dahinhuſchte, an ſeiner 


und 
mit 
Seite. 

„Ich möchte mit der Tochter meines verſtorbenen Freundes eine 
Viertelſtunde allein bleiben, Schweſter,“ wandte er ſich gegen fie, „Sie 
würden mich verbinden, wenn Sie mit Bernhard im Vorzimmer 
ala, bis ich durch das bekannte Zeichen um Ihr Wiedererſcheinen 
itte.“ 

Die Diakoniſſin gehorchte ſchweigend, und ſobald er gewiß war, 
daß ſie von niemandem mehr belauſcht werden konnten, ſagte der 
Freiherr: 

„Ich bin Ihnen eine Erklärung dafür ſchuldig, daß ich mir 
herausnahm, Sie hierher an mein Krankenlager zu rufen. Meine 
Sehnſucht nach Ihnen iſt ja eine ſolche Erklärung nicht, denn ſie 
hätte mir noch bei weitem kein Recht dazu gegeben. Ich habe Ihnen 
ein Geſtändniß zu machen, liebe Helga, und in Ihre Hand wird 
es gegeben ſein, ob Sie mir eine ſchwere Laſt vom Gewiſſen nehmen 
wollen.“ 

„Ein Geſtändniß — Sie — mir, Herr von Steinbach? Ach, 

das iſt wohl kaum Ihr Ernſt.“ 
„Leider ja!“ Soweit ich mich erinnern kann, habe ich nur ein 
einziges mal in meinem Leden mein Ehrenwort fälſchlich und wider 
beſſeres Wiſſen verpfändet, und da es Ihnen gegenüber geschah, können 
auch nur Sie mich davon abſolvieren.“ 

„Aber ich verſtehe nicht — wann ſollte das geſchehen ſein? Viel⸗ 
leicht aus Anlaß irgend eines Scherzes, als mein Vater noch am Le⸗ 
ben war —“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, es war bei einer ſehr ernſten Gelegenheit, und Sie wer⸗ 
den ſich ſchon daran erinnern, wenn ich Ihrem Gedächtniß zu Hilfe 
komme. Denken Sie noch an die Unterredung, die wir vor unſe⸗ 
rer gemeinſamen Abreiſe nach Hamburg mit einander hatten? Ich 
war da bei Ihnen mit einem jungen Manne zuſammengetroffen, 
einem Aſſeſſor Holthaus, und ich irre wohl nicht, wenn ich annehme, 
daß dieſer Herr Sie — abſichtlich oder unabſichtlich — mit einem ge⸗ 
wiſſen Mißtrauen gegen mich erfüllt hatte. Jedenfalls war Ihnen zum 
erſtenmal der Argwohn gekommen, daß ich den Wunſch haben könnte, 
Sie zu hintergehen.“ 

Sie wollte lebhaft widerſprechen, bittende Handbe⸗ 

wegung beſtimmte ſie, zu ſchweigen. 
5 „Es mag ſein, daß ich mich ungeſchickt ausdrücke oder daß ich 
Ihren Beweggründen eine falſche Deutung gebe. Aber Sie werden 
ſich nun vielleicht doch erinnern, wie ich Ihnen mein Ehrenwort dafür 
verpfänden mußte, daß ich bei der Regelung des Nachlaſſes nicht einen 
lie, W meinen Mitteln hergeben würde, um damit Schulden 
Ihres Vaters zu tilgen.“ 

„Ja,“ ſagte Helga, die mit einemmal ſehr blaß geworden 
war, „deſſen erinnere ich mich allerdings, und es iſt doch gewiß 
9 dieſes Ehrenwort geweſen, das Sie wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen 
gaben.“ 

„Gerade dies, meine liebe Helga! In den Augen der Welt 
hätte ich die Ehre Ihres armen Vaters eben um keinen anderen Preis 
wieder herſtellen können als um dieſen. Und es ſchmerzte mich tief, 
als ich ſah, daß Ihr Stolz Ihnen verbot, den geringfügigen Beweis 
meiner Freundſchaft anzunehmen. Konnte ich Ihnen nun aber in 
jenem Augenblick die Wahrheit ſagen? Durfte ich das, der ich dank 
meinen Jahren und meinen Erfahrungen Welt und Menſchen ſo viel 


aber ſeine 


| 
| 


[9. Fortſetzung.] 
beſſer kannte als Sie? Die Antwort, die ich mir ſelbſt auf dieſe 
Frage geben mußte, war ein entſchiedenes Nein. Es fiel mir nicht 
leicht, Sie zu belügen und obendrein mein Wort als Edelmannn 
dafür einzuſetzen, denn ich habe immer Einiges auf Kavaliersehre ge⸗ 
halten, aber die Entſchiedenheit Ihrer Forderung ließ mir keine Wahl, 
und ſo ſehen Sie mich denn nun heute hier als einen reuigen armen 
Sünder, der nicht von dannen gehen wollte, ohne Ihnen gebeichtet 
und ohne Ihre Verzeihung erlangt zu haben.“ 


Helga hatte ihn ſprechen laſſen, weil das Ueberraſchende und 
Erſchreckende der Enthüllung, die ihr da zu theil wurde, es ihr un⸗ 
möglich machte, ihm ſogleich zu antworten, Noch vor zwei Tagen 
würde bei einer ſolchen Offenbarung ihre erſte und ſtärkſte Empfin⸗ 
dung ohne allen Zweifel die geweſen ſein, daß er ihr wirklich ſchweres 
Unrecht zugefügt und ſie durch ſeinen Betrug auf das Tiefſte ge⸗ 
kränkt und gedemüthigt habe. Heute aber regte ſich eine ſolche Wal⸗ 
lung kaum für die Dauer eines flüchtigen Augenblicks in ihrem Her⸗ 
zen. Sie hatte im Verlauf dieſer letzten vierundzwanzig Stunden gelernt, 
zu dem Freiherrn als zu einem Menſchen von wahrer Seelengröße und 
von ſeltenem Edelmuth empor zu ſehen, und jo ganz hatte ſie ſich in 
dieſe Auſchauung eingelebt, daß es ihr unmöglich geweſen wäre, irgend 
eine ſeiner Handlungen anders denn als einen Ausfluß hochherzig⸗ 
fter Gefinnung zu deuten. Was fie verwirrte und ſie verſtummen 
machte, war nicht der Zorn des beleidigten Stolzes, ſondern vielmehr 
die Erkenntniß, ihre Dankesſchuld plötzlich bis ins Ungemeſſene wach⸗ 
fen zu ſehen — fo groß und gewaltig, daß fie keine Hoffnung mehr 
hegen durfte, jemals auch nur einen winzigen Bruchtheil davon zurück⸗ 
zuzahlen. 

Steinbach aber mochte ihrem Schweigen und ihrer niedergeſchla⸗ 
genen, faſt verzweifelten Miene wohl eine andere Deutung geben; 
denn, nachdem er erſchöpft eine Weile inne gehalten, bedrängte er fie 
in flehentlichem Tone: 

„Sprechen Sie ein Wort, Helga, ich bitte Sie! Iſt es denn in 
der That ſo ganz unverzeihlich, wos ich gethan?“ 

Da konnte ſie dem Anſturm in ihrem Herzen nicht länger 
widerſtehen und indem ſie neben dem Ruhebett in die Kniee nie⸗ 
derglitt, küßte ſie die ſchlaff herabhängende, welke Hand des 
Kranken. 

„Sagen Sie mir, was ich für Sie thun kann, um Ihre herr⸗ 
liche Großmuth zu vergelten,“ flüſterte fie. „Wenn ich mein Leben hin⸗ 
geben ſollte, ich thäte es mit Freuden!“ 

Hätte ſie das heiße Aufglimmen in ſeinen 
vorhin faſt erloſchenen Augen ſehen können, ihr keuſches, mädchenhaf⸗ 
tes Empfinden würde ſie vielleicht gewarnt haben. Aber ſie ſah es 
nicht, denn ihr Köpfchen war tief geſenkt, und ſie harrte demüthig 
ſeiner Erwiderung. 

Die Sprache ſeiner Lippen aber wußte der Freiherr beſſer zu be⸗ 
herrſchen als ſeine Blicke, und nach einer kleinen Weile ſagte er ſehr 
janft : 

„Wenn ich mich bemüht habe, Ihnen 
ſo war es gewiß nicht um des 


eingeſunkenen und 


zu nützen, liebe Helga, 
Dankes willen. Und es iſt gut für 
Sie, daß ich durch dieſe tückiſche Krankheit doch noch nicht 
ſchwach genug geworden bin, um jetzt der lockenden Ver⸗ 
ſuchung zu unterliegen. Denn, wenn ich Sie beim Wort nehmen 
wollte — —, 

„O, thun Sie es,“ bat Helga faſt leidenſchaftlich, „nehmen Sie 
mich beim Wort! — Helfen Sie mir, die Laſt zu verringern, die 
mich ſonſt ganz zu Boden drückt!“ 


„Liebes, thörichtes Kind!“ ſagte er milde, und er hatte f 
ſich jetzt ganz in den väterlich gütigen Ton gefunden, 
der ihre weiche Seele vollends zu Wachs ſeinen Händen 
machte. — 5 90 
„Wie aufrichtig und ehrlich Sie es auch ohne Zweifel in dieſem 
Augenblick mein würden Sie nicht in hellem Entjegen auffahren, 
wenn ich Ihnen antwortete, daß es für mich auf Erden nur noch 
einen einzigen Wunſch giebt, Sie bis zu meiner Todesſtunde hier bei mir 
zu behalten? Das wäre denn doch mehr, als Sie mir ſchuldig zu ſein 
lauben, nicht wahr 9 1 4 
g Es 2 he wirklich wie eine Empfindung heftigen Schreckens 
durchzuckt, aber es war nicht mehr geweſen als das phyſiſche Erbeben 
beim Aufflammen eines unerwarteten Blitzſtrahls. Ihr ungewiſſes 
Schwanken währte kaum ſo lange als die Pauſe zwiſchen zwei Herz⸗ 
ſchlägen. Noch ehe er ſich durch ihr Zaudern hätte verletzt fühlen kön⸗ 
nen, war ſchon die Antwort erfolgt, die er mit brennender Ungeduld 
erſehnte. 
„Nein, Herr von Steinbach, es iſt viel weniger. — Wenn meine 
Geſellſchaft Ihnen wirklich Freude macht, bleibe ich gern — nicht bis 
zu Ihrer Todesſtunde, denn Sie werden ja hoffentlich wieder geſund 
werden aber doch ſo lange, 
dürfen.“ 


in 


bis Sie meiner nicht mehr be⸗ 


* 
Ein leiſes Klopfen an die Zimmerthür ſollte ihnen ohne Zwei⸗ 
fel zu uſthen 92 5 daß die Pflegerin dieſe Unterhaltung als zu | 
lang anſah für den Kräftezuſtand det Patienten, und Helga erhob ſich 
raſch, um nicht etwa von dem Diener in ihrer ſeltſamen Stellung 
überraſcht zu werden. Der Freiherr hatte nur eben noch Zeit, ihr zu⸗ 
zuflüſtern: N l a 

„Der Himmel lohne Ihnen, was Sie da an mir thun!“ 

Dann traten die Diakoniſſin und der Diener, die ſeine ſtändige 
Umgebung zu bilden ſchienen, wirklich wieder über die Schwelle, und der 
Freiherr begann jetzt zu Helgas Verwunderungin ganz,veränderten Tone 
von den Dispoſitionen für ihren längeren Aufenthalt wie von etwas 
Vorausgeſehenem und ganz natürlichem zu ſprechen, daß unmöglich 
bei irgend jemandem im Schloſſe Befremden oder gar Anſtoß erre⸗ 
gen konnte. 

X. 

Es war eine Woche ſpäter, als Herr Rudolf Schmidt den 
ne der une zu B., der dem Rittergut Erlau zu⸗ 
nächſt gelegenen größeren Stadt, betrat. Die Beamten begrüßten ihn 
mit einer gewiſſen Vertraulichkeit, denn der Privatſekretär war ihnen 
ein guter Bekannter. Der Freiherr von Steinbach, der einen beträcht⸗ 
lichen Theil ſeines nach Millionen zählenden Baarvermögens bei der 
Provinzialbank hinterlegt hatte, mußte ihm wohl ein ganz bejonderes | 
Vertrauen ſchenken, da er ſich ſtets ſeiner Vermittelung bediente, wenn 
es galt, wichtigere Dispoſitionen in Bezug auf die Verwaltung 75005 
Kapitalien zu treffen oder größere Beträge zu heben, die man der Poſt 
nicht anvertrauen wollte. Namentlich in den letzten Monaten war 
Herr Rudolf Schmidt ſehr häufig erſchienen, um von dem Freiherrn 
unterzeichnete Checks zu präſentieren, und die betreffenden Summen 
waren ihm ſtets ohne Bedenken ausgezahlt worden. 

Auch heute entnahm er, nachdem er einen Händedruck mit dem 
Kaſſierer avsgetauſcht und eine theilnehmende Frage nach delt Ber | 
finden des Herrn von Steinbach beantwortet hatte, ſeiner Brieftaſche 
einen der bekannten länglichen Papierſtreifen. e. tim 

Ich hoffe, es macht Ihnen keine Schwierigkeiten, mir die 
Summe ſogleich auszuzahlen,“ ſagte er: „meine Zeit iſt nämlich ge⸗ 
rade heute recht kuapp.“ - | in hübsches Stück 

Neunzigtauſend Mark,“ las der Bankbeamte, „ein hübſches Stück 
Geld Aber es iſt ſelbſtverſtändlich zu ihrer Verfügung. Das Gut⸗ 
haben des Freiherrn bei uns beträgt ja beinahe noch das Zehnfache 


umme.“ is 4 f N 
1 Ich bewundere ihr Gedächtnis, wenn Sie das im 
Kopfe haben können,“ meinte der Privatſekretär lächelnd. Aber 


das Lächeln verſchwand ſehr ſchnell von ſeinen Lippen, als der Kaſſierer | 


erwiderte: N, 5 8 
i rei alli eben einen Konto⸗Auszu 
„Ich weiß es rein zufällig, weil wir zug 


ach Schloß Erlau abgeſchickt haben.“ . 
ei Re Schmidt war ſicherlich kein Mann von ungeſtü mem 
oder auch nur lebhaftem Temperament, aber der jähe Wechſel ſeiner 
Geſichtsfarbe und die Art, wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne 
klemmte, waren doch unverkennbare Anzeichen, daß die beiläufig hin⸗ 
geworfene Mittheilung ihn in heftige Erregung verſetzt hatte. Nach 

iniger Sekunden erſt ſagte er: N N 

e en Kone Auge Jetzt — mitten im Ouartal? Das iſt 

n 

ja ei euer Gebrauch.“ 15 a 
Mt Es nefchah auf die ausdrückliche Weiſung des Herrn Direktor 
Riemſchneider, und wir pflegen es übrigens immer ſo zu halten, wenn 


jo 


Pexaxıops u Hsnares» Jleonoszas 3oueps. 


doch 
Kopf. 


mit Georg Streit gehabt, und er 


N Gefahr? 


dossozeno lleusypom. 


einer unſerer Kunden innerhalb kürzerer Zeit auffallend große Sum⸗ 
men erhebt.“ 

So? Eine merkwürdige Gewohnheit! Und der Freiherr 
wird Ihnen ſchwerlich Dank dafür wiſſen, daß Sie ſo gleich⸗ 
ſam auf verblümte Weiſe Ihrer Verwunderung über ſeine 
Dispofitionen Ausdruck geben. Wann iſt denn der Brief ab⸗ 
gegangen?“ 

„Heute früh mit der erſten Poſt. — Hier ſind Ihre neunzig⸗ 
tauſend Mark, mein lieber Herr Schmidt! Wollen Sie die Freund⸗ 
lichkeit haben, mir den Empfang zu quittieren!“ 

Er reichte dem Privat⸗Sekretär die Feder und war ein wenig 
erſtaunt, zu ſehen, wie die Hand des Mannes zitterte, als er zum 
Schreiben anſetzte. Aber er machte ſich darüber am Ende weiter keine 
Gedanken als die, daß man allem Anſchein nach auch in geſunder 
Landluft nervös werden könne, und ſah gemächlich zu, wie Schmidt 
das Banknotenpäckchen nachzählte, um es dann ſorgſam in der Bruſt⸗ 
taſche ſeines Ueberrockes unterzubringen. 

„Alſo es giebt gar keine Hoffnung auf Wiederherſtellung 
für den armen Herrn von Steinbach?“ fragte er, um 
noch etwas zu ſagen. Und der andere ſchüttelte den 
„Gar keine! Es kann noch zwei oder drei Monate dauern, über 
den Frühling aber kommt er, nach der Meinung der Aerzte, ſicherlich 
nicht mehr hinweg.“ 

„Und weiß er ſelbſt, wie ſchlimm es um ihn beſtellt it 9 

„Man wird nicht recht klug daraus. Manchmal ſcheint er voll⸗ 
ſtändig mit dem Leben abgeſchloſſen zu haben und zuweilen gewinnt 
man dann doch wieder den Eindruck, daß er noch auf Monate oder 


gar auf Jahre rechnet.“ 


„Wozu in aller Welt aber braucht er dieſe gewaltigen Summen? 


Ich habe Ihnen im Verlaufe des letzten Viertelſahres — den heutigen 
Check mit eingerechnet — hier beinahe dreimal hunderttauſend Mark 
ausgezahlt. Für jemanden, der auf dem Sterbebette 


liegt, iſt das doch 
wahrhaftig ein ganz erſtaunlicher Bedarf.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Humor des Auslandes. 
Beſſie: Oh! Mabel, ich ſitz' ſchön in der Patſche: Ich hab 


verlangt nun, ich ſoll ihm ſeinen 
Ring zurückſchicken. 
Mabel: Das iſt recht ſchlimm! 
Beſſie: Aber noch nicht das Aergſte! Ich weiß nicht mehr 
genau, welches der ſeinige iſt. 


Mrs. Henped (am Grabe ihres erſten Gatten): Ja, hier 
ruht ein Held — Du. wäreft nicht mein Gatte, wäre er nicht in der 
letzten Schlacht gefallen. 

Mr. Heupeck (ſchwermüthig): 


Ja, ja, dieſer fluchwürdige 
Krieg! 


* 


Wiggles: Bjenks war ſehr krank, hörte ich. Iſt er jetzt außer 

Waggles: Nein, er iſt in der Reconvalescenz. Außer aller 
Gefahr wird er erſt ſein, wenn die hübſche Krankenpflegerin, die er 
hat, nicht mehr um ihn herum iſt. 


* 


Was Du nicht ſagſt! Alſo Dein Onkel hat wirklich Alles der 
Tante vermacht und Dich vollſtändig enterbt ? 

So iſt es leider! 

Und wirft Du das Teſtament anfechten ? 

Das Teſtament nicht, aber die Tante! 


Mr. Newed: Wir wollen uns nicht weiter darüber zanken — 
aber ich mag von Deiner Kocherei nichts mehr eſſen. 


Mrs. Newed (ſchluchzend): Und Du — Du ſagteſt — Du 


| gingeft ſelbſt in den Tod für mich! 


Mr. Newed: 


Aber, meine Theure, es giebt noch ſchrecklichere 
Dinge als den Tod. 


Scunelipresendruck von Leopold Zoner 
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Anfang 8 Uhr Abends. 


rr rr 2 


0 Das von den Malern projektirte ) 
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FJommernachtsfeſt 
90 findet Sonnabend, den 22. d. M. in Geh⸗ \ 
Alias Garten, am Stadtwalde (Verwalter 9 
Niſſel) ſtatt. Diejenigen Familien, welche aus 0 
F Verſehen keine Einladungen erhalten haben, 0 
werden höfl. erſucht, dem Vergnügen beizu⸗ 60 
0 


wohnen. 
0 Das Comiter. ) 


Ey 
ee NENNEN) 


Grjhäfts-Werlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Weh⸗UtenſilienGeſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Woßlwollen meiner geſchätzten Kundſchaft beſtens empfehlend zeichne 
Hochacht ungsoc ll 


Reinhold Jurk. 
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* uüdran all, 855 


* vor 

2 

1 

* Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Aufs. rümifche und ruſſiſce Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 
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Abounementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 
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IIe ar. 
Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits geit 1601 erfolgreich verordaet. 
. Brannenschrift-n und Analysen gratis und franco dur sh den 
Se” Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Balsbruna in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mingralwas er-Handlungen. 


ra — 2 


7... 
Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik x 
von 
JOHANN GOLDA, 
Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

inf bis zu d . 
ee en een Wan e Mi 
und Tafel-Barquett-Böden in bekannter Güte. & 
Hochachtungs voll * 
A 


empfiehlt Gold- und Barock⸗Seiſten in allen Breiten, von den 
5 — empfehle ich mich zur Rirferung und Ausführung von 
x Johann Golda. 
Nec 


odzer Tageblatt 


— 2 — 
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Entree 50 Kop. > 


u 


meine Werkſtatt und Wohnung nach der 


Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenem Intereſſe handeln, wenn 
Sie „AKO“ in Gcbrauch nehmen. 
„AK o“ virlkiht den Sohlen dreifache 
0 Dauerhaft gkeit, und macht dieſelben vollſtändig 
e n waſſerdicht. 
Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Lader» und anderen Handlungen. 


Attiengeſellſchuft 
für mechaniſche 
Holzbeurbeitung, 


I 


Reval 


empfiehlt als Spicialität ihre außerſt 


umerifanifen Eq reibtiſce, 


complette Bureau⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
Seneral-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


Neue Welt Nro. 41. 
212 — — . 


Für H. Zirkier’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2sjährigem Kurſus, ſowle für bie 


Vorbereitungsklaſſen ug 


mit dem Kurſus elner 2⸗Hlaſſigen Schule, werben Schüler angenommen, und zwar 
für. die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die elne 2. Schule beendet haben 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 


maſſio und ſolid gebauten 


> Er: ii 


Gelehrt wird außer allgemeindildenden Gegenſtänden, noch: einfache 


und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Cor ceſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Squlzeugniſſe, Standeszeugulß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein bellegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


1 Adreſſe: Nawrot Str. Nr. 37. 
— OTIOTTERTEIUP 


Höhere Webschule 8 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehr mitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 
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. . Einfragung von Waarenzeichen. 


Das eleltrotechniſche Bureau 
Henryk TFloser, 


Vertretung der Firma 


Slemens & Halske, 
Lager aller elektro techniſchen Artikel, befindet ſich jetzt auf der f 


St. Andreasſtraße Nr. 14, 


Haus F. Kindermann. 


Geschaftsverlegung, 


Einem geehrten Publikum und meinen werthen Kunden hierdurch die ergebene Mitthellung, daß ich 


—Pauskaſtraße 63 xy 


(wiſchen der Benedykten und Andreas ſttaße) verlegt habe, und empfehle ich mi ferner zur Ausführung von 


„Stuckateur⸗ und Putz⸗Arbeiten“ 


jeder Art, ſowle zur Anfertigung von „Gypsmittelwänden“ mit und obne Kalkverputz. 


| | Paul Günzel. 
0005023080 0505000000099000993 9000605090005 700000000099000009600000085 


Hochachtungs voll 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonnabend, den 10. (22.) Juli a. e. 


um 6 Uhr Abends 


„Hebung“ 
hi Zug am Steigerhauſe des x Zuges, 


2 * * 


Montag, den 12. (4.) Juli a. e. 
um 64, Uhr Abends 


e bung“ 
Steigerhauſe dis 2. Zuges. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


Ein in beſtem Zuſt and befindlicher, 
nur kurze Zeit in Betrieb geweſener 
60 pferd. 


Zwillings. 
Geasmotor 


aus der berühmten Fabrik von Otto 
ia Deutz iſt virg ößerungshalber ſofort 
und billig zur verkaufen. Dleſer Motor 
eignet ſi d beſonders auch für größere 
Hotels oder induſtrielle Anlagen, welche 
das röthige Gas aus einer ſtädtiſchen 
Gasanſtalt entnehmen Lönnen u. weder 
Raum für Keſſelhaus noch Schornſteln 


haben. 
Max Fischer, 


Pelrikauer » Straße Nr. 177. 


L 
2. Zug am 


Goldene Medaille London 1893 
Vor e wird gewarnt ! 
Ongieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


or 

Wee ee N 
e nen, Sommerſproſſen, gelbe 

Flecken und Übermäßiges 9 


Qualität. Zu haben 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 


H. F. Jürgens in Moskau. 
Su Lodz bei S. Silberbaum. 


Möbel-Berpadung 1 


Unzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 
unter pa ſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem SPreife 
angefertigt in der Redaktlon des „Iox- 
aunckif Incroxs.“ 


Geldſchränke, 


Caſſetten, 
Copir preſſen, 
Stra ſfeuſpritzen, 
Jalonſiebleche, 
Sicherbeitsſchlöſſer, 
Selfaktorketten, 
Krempelketten, 
Kleitendrath etc. 

ſtets auf Lager 

Karl Zinke, 
Przejazd⸗Str. Nr. 16, 


Be A 42 Nr. 168. 
22 ——. — FE N 


Lodzer Actiengeſellſchaft 


für Lagerhäunſer 
und Waareuverſicherung 
mit Warrantertheilung. 
Comptoir: Widzewska 7 


Telegramm⸗ und „ Adreſſt: 
2 N eee ah Lodz, im Juli 1899. 


»Gebethner & Wolff, 


1 ” £0d3, Petrikauer-Straße 46, 


vom 1. Inli 1899 au Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 
Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


3 Ausſchließlicher Verkauf nun Fortepianos und Piauinos | 


der Fabriken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


und Römhildt. Das Lagerhaus Wodnaſtr. 42 ift mit 


dem Elſenbahnſtrang verbunden. 
Die Lagerhäuſer ſind zur Station der 
Lodzer Fabriksbahn zugeſchrieben. 


Sonntag, den in (0) Sul, f nnn > Deutliche ann 
Helenenhof U. % Statuten unſerer Giſellſchaft, jetzt in Lodz, Widzewska 70, Wodna⸗ 
ein grosses roh kill 


90 Straße 42 und Zlegelſtraße 31 Wia en⸗Nied erlagen errichtet haben und 
W hl th 1 1 ! zum 1. Auguſt geſucht. 
N | Näheres in der Exp. dis. 

Vohlthätipkeits-Gongert = 


Waaren zum commiſſionswuſen Ans und Verkauf im In⸗ und Auslande 
Eine giöbere Kämmerei und 


übernehmen, 
ſtalt, ausgeführt von 10 Militär und Peinat - Gapellen, darunter die Kammgaruſpiunerei ſucht einm 


1) Die von der Giſellſchaft eröffneten Lager mit Verabfolgu ag 
von Lager⸗ und Lagerpfandſchein en funltioniren auf Grund dis Geſetzes 

berühmten Orcheſter von Quast und Namystowski, ſowie ein Militär - tüchtigen erfahrenen 

Sänger · Chor. 


für Waaren⸗Niederla zen (Art. 709—762 dis Handels⸗Geſetzbuchs). 
q 
Abends großer Zapfeuſtreich, brillante Beleuch⸗ K 1 [ it 
tung des gauzen Gartens und um 9 Uhr Lell { Mei el. 


2) Ja den Waaren⸗Niederlagen werden Waaren zur Aufbe⸗ 
© f Offerten sub 100 mit Angabe der 
E I E r I) E r + Gehaltsanfprüde und bisherlgen Thätlg⸗ 


wahrung angenommen, die in untenſtehendem Berzinife genaunt find, 
urd die jeitens der Verwaltung der Geſellſchaft, den Berhältniffen des 
Der Ertrag iſt zur unentgeltlichen Heilung armer Kranker im Ambula⸗ kel ale Ran pilmelter erbittet man 


betreffenden Lagers eutſprechend, geſtatt et werden. 
) Die Sebühren⸗Tariſe für Aufbewahrung der Waaren, 
ſowie auch für ſonſtige Operationen, find unten verzeichnet. \ 

4) Die in das Lager aufgenommenen Waaren find auf eine 
vom Inhaber anzugebende Summe gegen Feuer zu vnſichern. 

5) Das Sortiren, Verpacken und Abwiegen dir Waaren. ſowle 
Abrollen, wird nur auf Verlangen und für Rechnung des Waarenin⸗ 
habers au!g jührt. 

6) U ber die eingelagerten Waaren wird vom Comptoir, nach 


torlum und Fabriahoipital des Motben Kreufes beſll amt. poſtlagernd Lodz. vorheriger Regiſtrirung, ein einfacher Lagirſchein, oder eln doppelter 
Näheres durch Afſiſchen und Programme. Ceſrorenes | Schein, 5 N 2 5 — * Ie gl 

: 1 4 Usbergabe der mit Giro vn denen Lagerſchelne 
vas Comité des Rothen Kreuzes. en % U bergabe der betreffenden Waaren und giebt dim Beſizer des 


Scheine, unter Befolgung der Geſetzt über Waaren-Lazer, das Recht, 
Über die Wanre zu verfügen. 

8) Der Eigenthümer der Waare iſt verpflichtet, dieſelbt an 
dem auf dem Lagerſchelne angegebenen Termine unter Rückgabe der be⸗ 
treffenden Scheine und Tilgung aller darauf laſtenden Zahlungen und 
Gebühren, abzunehmen. Sonſt ſteht der Niederlage das Recht zu, eint 
Zwangsoirrſteigerung der Waaren, laut den geſetzlichen Beſtimmung in und 
dem von Finanz⸗Miniſterium bestätigten Reglement, zu veraulaſſen. 


Uaztichniß der Naaren und Tarif der Gebühren, 
TAXE I. 


Cagergeld incluſide Aſſecuranz. 
Anilin, Farben, Droguen d 10 Kop. pro Pud und Monat 
Baumwolle und Baumwollabfälle „ 2½ , „ „ „ m 


F—,mäͤ ĩZ————ĩʃ pf bande glass. BieOrdne, 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, @islaffee und römliſchen 

Punſch empfiehlt: 
Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


U iin! r 
Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr Carl Kühn 
anne a 
der, wohnt jitzt Andrzeja 87, Woh⸗ 


Schornſteinfeger⸗ — 


— ̃ — — —— Catechn . . . 77 2 7) 7 75 7 7 
0 „% — .. a 2 21255 „ 
biheilungen J 
a 8, 7 iS * 77 15 [77 " „ " [73 
zu gründen und wurden dleſelben auch bereits ins Leben geruffn. Daß unſern Naknlatur⸗ Garne Samt, dre 1 6 a * A er 
Herrn Schornſtelnfeger⸗Melſtern dieſes nicht ſchr angenehm ift, wollen wir glauben Garne baumwollene und leinene „ S „„ 7 55 
aber dagegen lämpfen dieſe Herren vergebens. In Katze wird ihnen von admi⸗ 9 Häute getrocknet) 0 

niftrativee Seite Beſcheid erthalt werden. Wir bitten alſo bie Herren Birger, Haute gegerbt ) . = 41 Seh l Pr 
und die Schornſteinſeger⸗Arbelten vertrauensvoll zu Übertragen und die Ihnen | pier Heringe 8 N 3 8 rn 7 
geſandten Diclaratlons⸗ Schemas zu unterſchreiben und zu retournkren. Hopfen gepreßt ; 2 a BE an De 
». + 1 R U U 1 . 0 77 * 77 » 1 
Präſes der Verwaltung L. Meyer. 5 Le Bogen billig 2 zwi 3 n 16% 3 
a E U. Kammwolle — 4 4 5 5 0 Pr „ ff) 7) 
Näheres E p d. Bl. Manufokturwaaren - „„ „ 

³WW⸗2 r Ip. d. Bl. Maſchinen in Etüden bis 25 Pub 


Mit dem 8. 20. Juli a. c. beginnen wir in unſerer nen an- | .. 
gelegten Bäckerel in Lodz, Widzewska⸗Sraße Nr. 13 die Fabrikation — 


von Backwaaren aus Roggen⸗ und Weizenmehl unter der Birma Einige 


Einzelgewicht a u B „ee nam dine 7 
Mehl in Säcken 8 9 

Oel⸗Kuchen F 8 8 t 
Oel in Fäſſern und Schmiere „ 2½ „ 


m i Rauhkarten h „150 „ pro Colli 
N E Reis 8 8 5 . > 1%, „ pro Pud und Monat 
Riemen 2 . 0 * [7 10 [7) 7} 7} . ” 
= 1 rennen, 


Seidenabfälle . . . 7 47 [7 7 * 77 ” 
Stückgüter aller Art g 
Watte wollene und baumwollene = BN ET ” 
Bein in Fäſſern . . . 6 7 [7 [2 ” u 


zu kaufen geſucht. 

Wo f ſagt die Expidiilon diiſes 

Indem wir unſere Fabrikate dem hochgeehrten publikum em⸗ | Blatter. 
pfehlen, zeichnen wir ergebenſt 2 


N — i „, Kiſten 5 2 Wade Pr 
Olkowski & Co. EU en, u... . 
LUDERS, tel, die 


(Für Artikel, die in dem Verzelchniſfe nicht genannt find, werben beſon⸗ 
dere Vereinbarungen getroffen) 
TAX E II. 


Cagergeld epcluſiue Affehuranz. 
Getreide aller Art . 8 A 1 Kop. 
Kleie 1 9 2 „ 1 „ 
Sl De 
Aſſecuranz pro 1000 Rubel und Monat . x t Rbl. 1.50 


® Yorrliche, ge- GIYVIL-INGENIEUR„DÖRLITZ 


schlitzte Lage. — 
Reine Wald- und 


E Wohnungen 


tralheizung. 


15 — . 
N zu vermiethen. 


leitung. Vorzüg- 
liches Küche, 


Heiltactoren: Diät. Hydro- und Elsctro- 


Srapie, Manage (Tuure Brandt), Gymoa- 
ik. Tat- u. Terrain - Kuren. Lypnoss. Ein Local 
Aufnahme von Kranken jeder Art, ansser 4 


pro Pud und Monat. 


bu e derten Henbiläungen, an- ro 1000 Rubel und halben Mouat a „ 990 
N . 33 beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen r 9 , 


Ft a - beiten, Epilepsie vorgaschrift. Tuberkulose. mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
N. Stahringer’s Sanatorium ru er’s Sanatorium Grone — Helereig, mi. nia“, Welnhaudlung oder dergl., eomtuell 


1. Das Lagergeld wird für jeden angefangenen halben Mo- 
nat voll gerechnet 


e ee dpd EHE 


Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit außerhalb des Magazins für 100 Säge u. 
angefangene 10 Tage bel Deponirung 
von 50 Kop. pro Sack. 1.50 
6. Für Ertheilung ven Vorſchüſſen berechnen wir bis anf 
Weiteres 8 ½% pro Anno 
7, Commifſfionsbedingungen laut Vereinbarung. 


eb. 400 m ü. M. Kuranstalt f. physikalische u. diätetische Heilmethoden. als Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowie 2 2. Geſtellu ag der Waggons zum Ma;a un, Entladen, Em- 
‚Asn-Chemnits-Reichenbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr gebfnet. ; pfangen und Ausgabe \ - Abl. 3.— b. Waggon 
erzte: Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze. — r Pronpecte konten frel. große Cavalier zimmer find vom 1. Sul a Be a2 (ehe Werks 
iethen. Näheres Dilelna« 3 Gefellung der Wagg'nd zum Magayin, 8 
d. c. zu vermit 5 inet. Einfacken, Entladen, Empfangen und Ausgabe „ 40 „„ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigenth ümer. 4. Veil Anzieferung per Fuhren zum Magazin, Entladen, Em- 
% — n 115 und Ausgabe a IR 4 ½ Kop. pro Pub. 
5. Sackleihgeld: im Magazin pro Waggon un en 
R ’ % Zu vermiethen. eee a aden . 1 
m Magazin pro Waggon u. jeden we 
Streichfertige Oelfarben 1 In auf, Pinkus, Promenabe Ne. 1. ee ee 


; W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 13 0 Haufe an der Wul 
* 


* % f er ’ czanska-Str. ein großer Saal nebſt aa⸗ 
Allein-Verkauf von Keim ' ſchen Mineral ⸗Farben er 5 ent 55 


R ˙ w TE RETTET 1 SomptotreZager geeignet. 
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Pexaxrops m Hszarem Jeonẽůãamm à0nepx. Aosnoseno Iensypom, r. Jom 8-10 Ibm 1899 *. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


g exſten halben Monat. 
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